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EINSTIEGSTECHNIK FUR *
VERKEHRSSYSTEM
Der tägliche Einsatz
von Medilift und
Medi-Rampen in
Niederflurbussen und
Straßenbahnen ermög-
licht den mobilitäts-
behinderten Personen

eine uneingeschränkte
Teilnahme am öffentli-
chen Personenverkehr.
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Sie haben es geschaft. Wer? Das Forum

Handicap! Was? Die 2600 Unterschriften

zu bekommen, um bei der Europawahl

kandidieren zu können. Was noch? Einen

politischen Scherbenhaufen sonderglei-

chen. Chefstratege unil Spitzenkandidat

Dr. Klaus Voget pokerte und hat hoch ver-

loren. Dabei hat er Kapital eingesetzt, das

nur geliehen war. Das Vertrauen der behin-
derten Menschen.

Man muB sich mehrere Möglichkeiten of-
fen halten, um in das Europaparlament zu

.kommen, dachte sich wohl Voget. Nahm

kurz die rund 400.000 Mitglieder der

Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für
Rehabilitation (ÖAR) ii Geiselhaft und ver-

handelte mit den' Freiheitlichen, genauer

genommen mit deren Chef Dr. Jörg Haider,

um eine gemeinsame 
"unabhängige"

Wahlplattform. ,,Schau meinen Bauch an,

dieser ist so dick, mich drückt keiner an
- die Wand", so der ÖAR Präsident gegenü-

ber domino auf die Fragq ob er bei einem

Gespräch irit der F Bewegung nicht die

Angst habg erdrückt zu werden.

Soviel Naivität gepaart mit einer Präpo-

tenz, die ihresgleichen suchen muß, vi-'r-

dient schon fast wieder Bewunderung. Zu

dumm, daß dieWirtschafuwoche den Deal

mit Haider vor dessen Präsentation ab-

druckte. Wie gerne hätte sich wohl der

Mrichtegern-Parlamentarier auf dem zwei-

ten Platz der gemeinsamen, ,,unäbhängi-
gen" freiheitlichen Wahlliste gesehen.

Aber da muß Voget etwas im Vertragstext

übersehen haben.

Die FPÖ garantierte nicht die politische

Unabhängigkeit für das Forum Handicap.

Folglich lie8 der Präsident der öAR das

Bündnis platzen. lnnerhalb der ölR habe

es Mi8verständnisse über seine Verharfd-

lungslinie gegeben, räumte Voget ein, des-

sen politische weitsicht sehr begrenzt ist.

ln einer Zeit, in der Minderheitenpolitik

immer schwieriger wird, sich mit einer

minderheitenfeindlichen Partei, wie es die

FPÖ ist, an einen Verhandlungstisch zu

setzen, spricht schon für sich. Mit.dieser
dann aber noch ein Wahlbündnis einzuge-

hen, ist der Gipfel an Geschmacklosigkeit.

Behindertenpolitik auf EU-Ebene zu ge-

stalten, ist eine der wichtigsten Aufgaben

der Zukunft. lsolationspolitik mit einer der

rechtsextremsten Parteien Europas zu ma-

chen, führt ins Abseits und schadet unse-

rer Bewegung, Meiner Ansicht nach ver-

dient das Forum Handicap in der jetzigen

Form keinerlei Unterstützung. Einen Hin-

tergrundbericht finden Sie auf Seite 29.

Themenwechsel. Sie haben stattgefundenl'

Die Paralympics in Atlanta. Von der allge-

meinen Presse stark vernachlässigt und

nur am Rande notiert, wurde in Amerika

Spitzensport geboten, dokumentiert in
200 paralympischen Rekorden. Gewiß,

Sport ist nicht jedermanns/jederfraus Sa-

che. Dennoch gehört er zum gesellschaftli-

chen Leben. Behindertensport und dessen

Berichterstattung ist aber auch ein Grad-

messer, inwieweit behinderte Menschen in

der Gesellschaft akzöptiert werden. Petra

Flieger war in Atlanta mit dabei und be-

richtet exklusiv über die paralympischen

Spiele und deren Hintergründe.

,,Hublifte sind die beste Einstiegshilfe für
Rollstuhlfahrer in Bussen und Bahnen",

sagen die einen. ,,Stimmt nicht, sie fallen

immer aus, sind zu 2eitaufwendig und

werden nie benutzt", sagen die anderen.

domino hat in Bremen nachgefragt. ln ei-

nem Gespräch mit einem Repräsentanten

der Bremer Straßenbahn AG haben selbst

wir uns über die Erfahrungen der Bremer

Verkehrsbetriebe mit den Hubliften in den

letzten acht Jahren gewundert. Mehr dazu

in einem ausführlichen lnterview, begin-

nend auf Seite 14. Empfehlen möchte ich

lhnen auch den Reisebericht der anderen

Art auf Seite 20. Darin erfahren Sie, wel-
che Gemeinsamkeiten Fußball und Mobi-
lität haben können.

Natürlich gibt es noch viel mehr Themen

in diesem Heft, so zum Beispiel die l. Eu-

ropäische Konferenz behinderter Frauen.

Zum iheatersück Kuruzzen bieten wir eine

Pressenachlese und natürlich wieder eine

Menge Service. lch darf mich emp-

fehlen und wünsche lhnen viel Spaß f
beim Lesen! t ]

Andreas .Oechsner

ve ra ntwo rtl ich e r Re d a kte u r
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Unabhängigkeit
mit LARK Elektromobilen

Selbständig - ohne fremde

Hilfe - sicher und bequem

von einem )rt zum anderen

zu gelangen, dafür gibt es

einen Namen: LARK.

Alles ist mit LARK wieder

möglich: einkaufen, Freunde

und Verwandte besuchen oder

Museen und SPortveranstal-

tungen - gleich ob drinnen oder

draußen. Mit dem Hund sPazie-

renfahren, Post wegbringen,

zur Bank fahren, Kleider zur

Reinigung bringen oder frisches

Gemüse vom Markt holen. Mit

l-ARK gewinnen Sie einen

mobilen und treuen Freund.

LARK Elektromobile sind

sicher, einfach zu bedienen und

führerscheinfrei auch mit einer

Hand zu fahren. Samtliche

Komponenten wie Sitze, Lenk-

säule Armlehnen und Gesamt-

länge konnen individuell an-

gepaßt werden, die Steuerung

kann links oder rechts erfolgen.

erhältlich bei:

Peter TUPY

0rtho-Kinetics GmbH

für Elektromobile, Liftsessel und

Beh indertenhilf sm ittel

A-2353 Guntramsdorl

Am Tabor 6

Tel.: 02236 I 53 766'0

Fax: 02236 I 53 178'6
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Editorial

Paralympics 1996

Hintergründe, Porträts,

M eda illensp iege I

Drecksack - Sport ist Mord ''.

Machen Sie's wie wir
Bus & Bahn in Bremen

Wiener Wahlkampf :

Jede neue Maßnahme kostet

Geld

Kulturstadt Wien: Zugang

möglich, Berollung kaum

1:1für Bremen

Notizen einer Reise

Eu ropäische Frauenkonferenz:

Wir sind schön, mulrg und

sta rk

Unsichtbare Bürgerinnen

werden sichtbar

Fall Voget:

lch bin ein sturer Hund

lntegra 1996

Recht oder Gnade -

Schulische lntegration t" ,/-

Petra Flieger war für domino bei den Paralym-

pics in Atlanta. Hier mit ihrer amerikanischen

Gastgeberin Robin Titterington; im Hinter-
grund das Paralympisihe Feuer bei seiner
Ankunft vor dem Rathaus in Atlanta.
domino-Schwerpunkt auf den Seiten 6-12

Se rvice

tV eld u ngen

Kuruzzen - Theater im

Rampenlicht der Medien

Mailbox

lnternationale Dokumente

Deklaration über die Rechte

behinderter Menschen

Abo-Aktion

Buch-Verlosung

o
o
o

Cove rfoto :To n y Vo I pe ntest bei m
Training; Foto: Firma Flex-Foot *f,:r*rirr* rll*ti 5
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Am 25. August gingen mit einer riesigen Party die 10. Paralympischen Spiele in Atlanta zu

Ende. l0Tage lang hatten davor 3211 Athletlnnen mit Behinderung aus insgesamt 1-03

Ländern Wettkämpfe in 19 verschiedenen Disziplinen ausgetragen.

I

I

Text: Petra Flieger

Action beim Entfachen des

Paralympischen Feuers

Begonnen hatten die Paralympics mit einem

pompösen Festival, das von vielen als zu

amerikanisch und zu Iangatmig empfunden

wurde. Zwar sei es großartig, beim Einzug

ins Stadion von jubelnden IVassen begrüßt

zu werden, ,,aber dann war es nur mehr pas-

sives Berieseltwerden ", erinnert sich die

deutsche Fechterin Silke Schwarz. ,, Fad. Nur

alte Stars," kommentierte der österrerchische

Fünfkämpfer Walter Pfaller trocken. Er ver-

zichtete dann auch dankend auf die Ab-

sch lu ßfeier.

Die Fackel zwischen die Beine ge-
klemmt

Das paralympische Feuer wurde von einem

q uersch n ittge lä h mten Extre m bergste iger

entfacht, der alle Stufen ignorierte und sich

an einem Seil 30m zum Fackelhalter empor-

zog - die Fackel mit dem paralympischen

Feuer zwischen die Beine geklemmt. Eine

s
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ö
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Blinde ludokas im Sturzflug
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Voller Einsatz beim Basketball
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Gewichtheben wird im

Liegen durchgeführt
und erfordert vollste

Konzentration -

Theodor Ralf StriPPel,

Gewichtheber aus

Deutschland'

Shc,w, die von einer 0lympiade im atlge-

meinen nicht geboten wird'

lmmer wieder werden Vergleiche zwi-

schen den paralympischen und den olym-

piichen Spielen angestellt, 0b beide Ver-

anstaltungen gleichzeitig durchgefÜhrt

werden sollen, ist derzeit ein heißes The-

ma, So meint Dr. Robert Steadward, Präsi-

dent des lnternationalen Paralympischen

Komitees: ,, Die Paralympics sind eine

großartige Veranstaltung mit Weltklasse-

athleten. Warum sollten wir sie aufge-

ben?" Demgegenüber argumentiert Judith

Heumann, Assistentin im amerikanischen

Bildungssekretariat: ,,Wir wären in den

Medien besser repräsentiert, könnten die

Ressourcen besser nützen und würden die

Begegnung zwischen behinderten und

nichtbehinderten Sportlern fördern, wenn

es eine große Gesamtveranstaltung gä-

be." Die nächsten Jahre werden zeigen,

welche Strategie sich durchsetzt'

Wo ist hier das ParalYmPische
Dorf?

Durch die organisatorische Trennung der

beiden Großereignisse kam es in Atlanta

vor allem zu Beginn der Paralympics zu

chaotischen Zuständen: Weder die Sport-

stätten noch das (para/o-)lympische Dorf

, waren rechtzeitig gereinigt und für not-

wendige Adaptierungen bereit, bei wei-

tem nicht alle Busfahrerlnnen kannten die

Routen zu den wichtigsten Orten' Einige

8 domina 3196

Teilnehmerlnnen nahmen diese Mißstän-

de gelassen hin, andere mokierten sich

darüber. ,,Hier weiß nicht einmal die Poli-

zei, wo das paralympische Dorf ist," wuß-

te ein deutscher Radrennfahrer aus eige-

ner leidvoller Erfahrung zu berichten. Daß

es immer wieder zu längeren Wartezeiten

bei den Zubringerbussen kam, liegt ange-

sichts der angehäuften Menschenmassen

allerdings auf der Hand.

Auch über die Unterbringung im paralym-

pischen Dorf wird Unterschiedliches kol-

portiert. ,;lch hab's bequem, denn ich ha-

be ein Einzelzimmer erwischt," schildert

ein österreichischer Athlet; der einen Roll-

stuhl benützt. Demgegenüber beklagt sich

Erich Mecl, Bocciaspieler aus Wien: ,,ln

unserem Zimmer sind zwei Rollstuhlfahrer,

das tst extrem eng. Außerdem ist für mich

eine Badewanne unbrauchbar, deshalb
'dusche 

ich immer am Wettkampfort'" Die

individuellen Bedürfnisse behinderter

Sportlerlnnen können eben sehr unter-

schiedlich sein. Bis zuletzt wollte sich die

Schweizer Delegation nicht mit organisa-

torischen Mängeln abfinden, was einen

Großteil ihrer Mannschaft dazu bewegte,

die Schlußveranstaltung zu boykottieren'

Mehr Berichterstattung in den

Medien

Aber im Grunde genommen geht es ja

nicht um Unterkunft, Essensqualität und

Transport, sondern um sportliche Wett-

kämpfe, auf die alle Teilnehmerlnnen hart

und ausdauernd hintrainiert haben' Sie

sind Weltklasse und dürften erstmals in

den Genuß breiterer Medienberichterstat-

tung gekommen sein. lm Detail sieht es

allerdings immer noch so aus, daß von

Paralympics im Fernsehen nur die Höhe-

punkte des Tages zusammengefaßt wer-

den und die Printmedien, abgesehen von

den lokalen Blättern in Atlanta, höchstens

eine Überblicksmeldung bringen' Keine

Rede von Liveübertragungen und seiten-

langen Specials in den Tageszeitungen' Ei-

ne Tatsache, die es zu verändern gilt, dar-

über sind sich alle einig. Denn schließlich

ist es erklärtes Ziel der Paralympics, im öf-

fentlichen Bewußtsein ein positives, star-

kes Bild von Menschen mit Behinderung

aufzubauen.

Trend zum ProfisPort

lm Gegensatz zu den Anfängen paralym-

pischer Spiele, bei denen das Hauptau-

genmerk auf Medizin und Rehabilitation

gerichtet war, zeichnet sich in den letzten

Jahren ein Trend zur Professionalisierung

behinderter Sportlerlnnen ab, Profisport

ist zwar keinesfalls so verbreitet und aus-

geprägt wie bei nichtbehinderten Athle-

tlnnen, aber es finden sich bereits Beispie-

le von behinderten Menschen, die durch

Sponsoreh finanziert vom Sport leben

können. So z.B. der Amerikaner Tony Vol-

pentest, der mit Prothesen an beiden Bei-

nen 100m in bloß 11,36 Sekunden lief

und nicht nur Zuschauer, sondern auch

Prothesenhersteller zum Jubeln brachte'

Hilfsmittelhersteller betonen immer wie-

der, daß Erkenntnisse, die aus dem Behin-

dertensport gewonnen werden, direkt in

die Gestaltung von Alltagsprodukten für

jederfrauimann fließen.

Über 200 neue Rekorde

Doch zurück zu den Wettkämpfen' ln den

knapp eineinhalb Wochen wurden nicht

nur 1567 Medaillen verliehen, sondern

auch über 200 Welt- und Paralympische

Rekorde gebrochen. Diese enorme Menge

an Höchstleistungen wird einerseits auf

sehr gute Wettkampfbedingungen wie

z.B. Bodenbeläge, andererseits aber auch

t5
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auf verbessertes Training und Vorberei-

tung der Athlet nnen zuruckgefuhrt.

Weniger rekcrdträchtig waren die Besu-

cherlnnenzahlen. Von den Paralympics in

Barcelona 1992 war- Atlanta mit 1,5 Mil-
llonen Zrschauern die Latte hoch gelegt

ge\,vesen, knapp halb so viele kamen hier

zu den Wettkämpfen, der Eröffnungs- und

Absch ußfeier A erdinqs wurden in Atlan-
ta erstmals Eintrittskarten auch für die

Veranstaltungen verkauft, die früher gratrs

zugänglich rryaren, Auch diese Tatsache

wurde kontroverslell diskutiert: ,, Die Ame-

rikaner machen mit allem Geld", meinten

die einen, ,, Für erstklassige Wettkämpfe

behinderter Sportler nnen soll gezahlt

werden", argumentieren andere. Die Ver-

anstalter der I l. Paralympics in Sydney

uberlegen jedenfalls noch, wie sie mit die-

ser Frage umgehen werden,

Menschen mit Behinderung auf
allen Ebenen

Wo man auch hinkam, traf man lVen-

schen mit Behinderung. Nicht nur in der

Rolle als Sportlerlnnen, sondern ebenso

als Zuschauerlnnen, Journalistlnnen, Pho-

tographlnnen, freiwillige Helferlnnen,

Schredsrichterlnnen, verantwort iche 0r-
ganisatorlnnen und als Zeremonienmei-

sterlnnen bei Siegerehrungen, die Medail-

len überreichten. Es war ein Erlebnis, in
diesem kunterbunten Miteinander mitzu-

mischen. Dennoch gibt es ernen Wermuts-

tropfen, denn die Wellen gehen hoch bei

der Frage, ob Sportlerlnnen mrt geistiger

Behinderung bei Paralympics am rechten

Platz sind. Zwar srnd in Atlanta erstmals

56 Ath etlnnen, die eine geistige Behinde-

rung haben, in Lauf- und Schwimmbewer-

ben an den Start gegangen, aber das wird
von vielen nicht gerne qesehen.,,Wenn

eine Person mit geistiger Behinderung das

Regel- und Leistungsverständnrs hat, um

Leistungssport zu betreiben, dann gehört

sie zu den olympischen Spielen, da sie

nicht im paralympischen Sinn behindert
ist. Fehlt der Person dieses Verständnis,

kann sie an den Speciai 0lympics teilneh-

men", ist Wilfried Mätzler, Athletenver-

treter im Internationalen Paralympischen

Komitee, überzeugt. Bernhard Atha, Ver-

treter geistig behinderter Athletlnnen aus

Großbrrtannien, betrachtet es dem-

gegenüber als Skandal, daß Startplätze

und Aufmerksamkeit fur die geistig behin-

derten Teilnehmerlnnen erst nach heftig-
sten lnterventionen zu haben waren. ,, Ei-

ne Behinderung ist nicht wichtiger als die

andere", hält er fest. ln Sydney, ist Atha

überzeugt, wird das ganz anders werden,

Und in Zukunft?

Die Paralympics haben sich in den vergan-

genen Jahren stark verändert. Für die Zu-

kunft hat sich das lnternationale Paralym-

prsche Komitee unter ande rem vorgenom-

men, mehr schwer behinderte lVenschen

einzubeziehen. Boccia, das vor allem für
lVenschen mit schwerer Cerebralparese

eingeführt wurde, stellte bereits I992 ei-

nen ersten Schritt in diese Richtung dar.

Das gleiche gilt für vermehrte Frauenbe-

teiligung - Denn wie bei den 0lympischen

Spielen sind Frauen auch beiden Paralym-

prschen Spielen stark unterrepräsentiert.

Ein letzter Vergleich zum Schluß: Blaze,

das offizielle Maskottchen der Paralym-

pics, war viel populärer als sein olympi-

scher Gegenspieler lzzy, der gemeinhin

abgelehnt wurde. Bei der Abschlußfeier

beendete er seinen erfolgreichen Aufent-
halt auf der Erde und entschwand ins fl\/eltall. tl

Für den Hochsprung braucht er keine
Bei nprothese

Nach dem Wettkampf freuen sich die
Gegnerinnen miteinander über neue
Rekorde

Wo gibt's hier Transportprobleme?

Die freiwilligen Helferlnnen mit und
ohne Behinderungen waren bei allen
beliebt.

U

ö

,!

19 verschiedene Diszlplinen
Basketball, Boccia, Bogenschießen, Fechten, Fußbal!, .Gewicht-

heben, Goalball, Judo, Lawnball, Leichtathtetik, Radspo:rt,

Reiten, Schwi mmen, Sportschießen, Tennis, TischtCn;nis, Vo!Iey.

ball, Demonstratianssportarten, Rugby, Segeln.

d.*rvrir:* 3l§fi 9
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Atlanta und die Paralympics

Tim Willis, blinder Läufer aus'
Atlanta freut sich mit einer
Vertreterin seines Sponsors über

die Paralympische Silbermedaille

im 10.000-Meter-Lauf

von Petra FliegerHinter die Kulissen geschaut
Ursprünglich war es von den Organisato-

ren der Jubiläums-0lympiade nicht ge-

plant gewesen, paralympische Spiele

durchzuführen. Vielmehr sind die dies-

jährigen Paralympics dem Einsatz einer

Handvoll Leute und Sponsoren ausAtlan-

ta zu verdanken, deren Antrag auf Durch-

führung der Spiele vom lnternationalen

Paralympischen Komitee im März 1992

angenommen wurde.

Ein lokales 0rganisationsteam stellte das

Megaspektakel mit einem Gesamtbudget

von 90 Millionen US-Dollar auf die Beine.

Von den 0lympiasponsoren erklärten sich

bis auf sechs, darunter VISA und McDo-

nald's, alle bereit, auch die Wettkämpfe

paralympischer Sportlerlnnen mitzufinan-

zieren. Neben Hilfsmittelherstellern, für

die Paralympics ein Eldorado sind, wuß-

ten auch andere Firmen die besonderen

Fähigkeiten paralympischer Sportlerlnnen

zu vermarkten. So z. B. BellSouth, die lo-

kale Telefongesellschaft. ln einer Fernseh-

werbung vergleicht sie ihre fortschrittli-

che Kommunikationstechnologie mit je-

ner des blinden Läufers Tom Willis, der

während des Wettkampfs Anweisungen

von einem Begleitläufer erhält.

Um die Sportstätten für alle Athletlnnen

und Besucherlnnen voll zugänglich und

dem amerikanischen Antidiskriminie-

rungsgesetz ADA entsprechend einzurich-

ten, schlossen sich lokale Behinderten-

vertreterlnnen zu einer Gruppe zusam-

men, die den Organisatoren beratend zur

Seite stand.

Die Stadt Atlanta selbst erlebte durch die

Paralympics im Vorfeld elnen Boom in Sa-

chen barrierefreie Gestaltung. Die Zu-

gänglichkeit öffentlicher Verkehrsmittel

und Gebäude mutet für Europäerlnnen

paradiesisch an - 80% aller Busse sind

mit Hubliften ausgerüstet, die U - Bahn

ist spalt- und stufenfrei betretbar, öffent-

liche Schreibtelefone sowie lnformatio-

nen in Braille sind keine Seltenheit. Vor

und während der Paralympics diente ein

kulturelles Programm der Erweiterung

des öffentlichen Bewußtseins für behin-

dertenpolitische Anliegen.

Dennoch machten lokale Aktivistlnnen

unter dem Motto ,,Rampen alleine rei-

chen nicht, auch Einstellungen müssen

sich ändern" deutlich darauf aufmerk-

sam, daß echte Gleichstellung behinder-

ter Menschen in Atlanta noch lange 5
nlcht erreicht ist. t ]

o Opel-Vertretungffiffi
a Kfz-Umbouten lur iede Behinderung, olle Morken
o Umsetzhilfen, elehr./mech.
o Gosring (elehr-/mech.) & Bremse
o Gos & Bremsen diverser Systeme
O Verl o-deei n richtu n g fü r Rol lstu h I 1ror,o.,g- oder Kofferroum)

o Schiebetüren, me;h./elektr.Leben

Rollstu

10 domino 3/95



Die Deutsche Silke

Schwarz auf dem Weg

zur Goldmedaille -

En Garde!

nicht ganz fassen, Dabei hatte

sich die Studentin der Land-

schaftspflege ursprünglich dem

Basketball gewidmet und war

nur durch Zufall zum Fechten ge-

kommen. Hier fand sie optimale

Trainingsbedingungen und konn-

te ihr Talent endlich richtig zur

Wirkung brlngen. Von der Deut-

schen Meisterschaft über die Eu-

ropameisterschaft war es nicht

mehr weit zur Goldmedaille bei

den Paralympics. ,,lch habe ein-

fach von oben grünes Licht ge-

habt," ist sie uberzeugt und

meint damit, daß sie Kraft aus

ihrem Glauben an Gott geschöpft

hat. ,,Wenn Gott will, verleiht er

mir im richtigen Moment den Su-

perarm. "

Beim Fechten werden die Roll-

stuhlfahrerlnnen fest am Boden

verankert, gekämpft wird mit De-

gen, Florett oder Säbel für jeweils

3x3 Minuten. Als Zuschauerln

kann man den blitzartigen Bewe-

gungen der Gegnerlnnen kaum

folgen, ihre Reaktionsgeschwin-

digkeit ist beeindrückend. Trotz

der Geschwindigkeit sind Taktik

und Strategie angesagt. ,,Mein

Trainer hat mir vor dem Finale die

entscheidende Feineinstellung

gegeben. " erklärt Schwarz.

lhre Medaille soll nicht daheim

verstauben, sondern für sinnvol-

lere Zwecke gezielt eingesetzt

werden, z.B. in der Werbung für

den Behindertensport. Zunächst

haben allerdings der Abschluß

des Studiums und die Niederlas-

sung als selbständige Gartenar-

chitektin für die erfolqreiche f
Sportlerin Vorrang. t ]

6

Die 27jährige Silke Schwarz aus Osnabrück zählt zu den Entdeckun-

gen der Paralympics in Atlanta. von petra Ftieger

Grünes Licht von oben

0bwohl sie erst vor knapp ein-

einhalb Jahren zu den deutschen

Fechterlnnen gestoßen ist, war

sie in Atlanta ihren internationa-

len Gegenerinnen klar überlegen.

,,lch bin darüber selbst er-

staunt, " meint sie und kann

ihren Sieg mit dem Degen auch

einige Tage später noch immer

ri*min* 3f*& 11
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Beim Diskus-Werfen

war Walter Pfaller
durch die umktassifi-

zierung klar
benachteiligt.

Die Tücken der Klassifikation
Mag. Walter Pfaller wurde von der Klassifikationskommission um

seine Medaillenchance gebracht. Text: petra Ftieger

,, Da hat man keine Motivation

mehr, " beschreibt Mag. Walter

Pfal ler, österreichischer Fünfkämp-

fer, seine Enttäuschung daruber,

daß er bei der Klassifizierung zu

Beginn der Paralympics umgestuft

wurde - von F6 nach F7, eine

Schadensklasse höher als für ihn

sonst üblich; zu Athleten, die ver-

glichen mit ihm eine geringere

körperliche Funktionsbeeinträchti-

gung haben. Für den routinierten

Spitzenathleten, der 1 988 bei den

Paralympics in Seoul die Goldme-

daille errungen hatte und zurecht

mit hohen Erwartungen nach At-
lanta gekommen war, bedeutete

dies das sichere Scheitern. Vor al-

lem bei den Wurfdisziplinen Ku-

gelstoßen, Speerwurf und Diskus

werden die Unterschiede deutlich:

,,Die anderen konnten sich mit ei-

nem Bein abstützen, ich kann das

nicht," meinte er nach dem Wett-

kampf. Es war für ihn vorausseh-

bar, daß seine Ergebnisse hier

nicht ausreichen würden, um in

den vorderen Rängen mitmischen

zu können. Auch die bei der Klas-

sif ikationskommission einge-

brachte Beschwerde brachte

nichts - sie wurde abgelehnt.

Für den 39jährigen Salzburger,

dessen zweite große Leidenschaft

Basketball ist, wurde somit ein

wesentliches Element der para-

lympischen Spiele zum Bumerang.

Die Klassifizierung der Athleten in

Schadensklassen dient dazu, jene

Sportlerlnnen, die hinsichtlich ih-

rer funktionellen Beeinträchtigung

vergleichbar sind, in Gruppen zu

fassen. Wenn jemand wie Pfaller

fehlklassifiziert ist, bleiben ihm

praktrsch keine Chancen,,,Meine

Leistung war gut," resümiert er,

,,mit denselben Ergebnissen wäre

ich als F6 auf den vierten Platz

gekommen, plus natürlich höhere

Motivation, das hätte locker eine

l\4edaille werden können. " So

mußte er sich mit dem 17 g
Rang abfinden tr
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Der Drecksack
Mein Sportlehrer war ein Fascho. Die

Schwächsten hatten am wenigsten zu la-

chen. Ein biBchen dicker zu sein, den Felg-

aufschwung nicht zu schaffen, bedeutete

eine schlechte Note. Eine Selektion mit zu-

gegeben eher undramatischen Folgen: Be-

lohnt wurde ein leistungsfähiger Körper,

nicht enra Einsatz oder das Bemühen um

eine Verbesserung der eigenen Leistungs-

fähigkeit.

Die Paralympics sind mir schnuppe. Nix

gegen Spocht, ehilich. Aber diese überan-

gepaßten Leistung-Leistung-Leistungs-

sportler. Jaja, die Sportle-

rinnen mag ich auch nicht.

Weder diese immer belei-.

digt dreinschauende ost-

deutsche Rollstuhlleicht-

athletin, noch diese aparte

französische Tennisspie-

lerin.

lch mochte Alexejew. Der

war nicht behindert? Ach.

Fand ich nicht. Der zweifa-

che 0lympiasieger im Superschwergewicht

der Gewichtheber war klein, häßlich und

hatte einen ungeheuren Kugelbauch. lch

liebte ihn geradezu, den sowjetrussischen

Bergbauingenieur. ln den Siebzigern zierte

sein Bild, aus einer lllustrierten ausgeris-

sen, die Wand meines Kleiderschranks.

Und schdn damals konnte ich mich mit
dem kleinen Dicken eher identifizieren als

mit den muskelbepackten Wastls der

,Weltspiele der Gelähmten", wie es da-

mals, glaube ich, hieß.

Und jeta Susi. Um ein Haar hätte die ,,fül-
lige bayrische Hotelfachfrau" (dpa) die er-

ste Goldmedaille für die deutsche 0lym-
piamann(!)schaft gewonnen. Und zwar in

der'bizarren Disziplin des doppelten Ton-

taubenschießens. Wäre das nicht einfach

Klasse gewesen? Die Deutschen, zu die-

sem Zeitpunkt noch ohne Gold, in der Na-

tionenwertung auf Platz '16 hinter Polen,

hätten einer Frau zugeiubelt, die so über-

haupt nicht nach Gewinnerin aussah, Da

sind die mit ohne Beine oder mit Rolli

doch von ganz anderem Schrot und Korn.

Die sind ja alle sowas von normal, daß mir

die Suppe hochkommt. Die lassen sich von

heimischen Politikern auf die Schulter

klopfen und wollen gena.uso respektiert
(gähn...) werden wie alle Sportler. Heult

doch! lhr seid eben nicht wie die anderen,

ihr Schnullis! lhr seid behindert, guckt mal

in den Spiegell Ja stimmt, ist blinden-
feindlich. Ah was, frauenfeindlich? Also:

blindlnnenfeindlich.

lch versteh'das nicht. lhr

seid die Pilze (,,Schäm-

piäns"), mein Freund, wie

Fred vom Merkur (Freddy

Mercury von Queen,

Mensch!) immer sang, der

leider auch keine Zeit für
Verlierer hatte. 0bwohl,

am Schluß war er auch ei-

ner. Wer im Behinderten-

sport erfolgreich ist und in

der Regionalpresse be-

klatscht wird, der könnte doch auch mal

das Maul aufmachen, könnte was sagen

über Sozialabbau, die Probleme von

Pflegebedürftigen oder das nach wie vor

mangelhafte Angebot barrierefreier Ver-

kehrsmittel. Aber denkste, Puppg wie eine

Freundin von mir immer sagte. Solche The-

men gehören für (fast alle) unsere Winner

nicht dazu. Die reden immer nur von

ihrem tollen Sponsor, der diese entzücken-

den bunten Rollstühle baut oder diese

wundervollen Beinprothesen, die so gut

sind, daß nichtbehinderte Sprinter angeb-

lich inzwischen ernsthaft darüber nachl

denken, sich die Beine abiäbeln zu lassen,

um schneller laufen zu können.

Aber was soll man von denen erwarten,

die sich schon auf Kreisebene so anogant
verhalten. Besucht mal ein Training eines

Rollstuhlbasketballvereins, Den Fehler ha-

be ich ein paarmal gemacht. Kampfhähne

sind eine Friedensdemo dagegen. Und

c
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wenn sich dann eine Frau dahin verirrt,

zum Beispiel eine engagierte Trainerin,

wird sie so lange nicht ernst genommen,

bis sie die Brocken hinschmeißt. Habe ich

selbst erlebt. Genauso wie den Spinner,

der mir im Training (!) Prügel anbot, weil

ich ihm angeblich den blöden Ball im rich-

tigen Moment nicht ,,gepaßt" hatte. Und

all die Jungs, diese Supersportler, die sich

vor der Halle den Rolli aus dem Merce-

deskofferraum heben ließen, aber dann

innen den dicken Max markierten,

Da lob ich mir Muhammad Ali. Der ist

auch behindert und entzündet die olympi-

sche Fackel. Natürlich hat er zuviel auf die

Glocke gekriegt, gibt er selbst zu. Aber ich

habe mir damals nur für ihn mitten in der

Nacht den Wecker gestellt, und ich liebe

ihn immer noch für seine Sprüche. ,,lch
persönlich habe nichts gegen den Viet-

cong", sagte der Wehrdienstverweigerer

und Boxolympiasieger damals. Dafür ist er

in den Knast gegangen. Und jetzt zeigt

mir zum Vergleich mal einen von unseren

ach so bewundernswerten Sportlerinnen

und Sportlern mit , Handicap". Deren

Courage besteht nur darin, sich von gei-

stigbehinderten Menschen zu distanzie-

ren. Da kann ich gar nicht soviel fressen

wie ich kotzen möchte.

ln diesem Sinne - lhr könnt mich alle mal!

fr,|"b
Euer Drecksack
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Bremen ist für Rollstuhlfah-

rer inzwischen zum ,,Wall-

fa h rtsort" geworden. Kaum

kommen sie aus dem Bahn-

hof, verlassen sie das ,,Stein-

zeitalter", so eine Betroffe-

ne. Sie rollen sich ins

Gewü h l. M it Stra ße n ba h nen

und Bussen! Ganz normal,

wie jeder Mensch. Kein

Wunder, fast jeder Bus und

bis jetzt die Hälfte der

Straßenbahnen sind mit

ei nem H ubl ift ausgestattet.

Alles Quatsch sagen die

Gegner. Hublifte sind

dauernd kaputt, viel zu

teuer, keiner benutzt sie.

Au ßerdem stören Hubl ifte

und deren Benutzerlnnen

den Ablauf des Verkehrs.

,,lJnsinn", so Volker Arndt,

Le i te r d e r G esch äftsste I I e

Neustadt, Bremer Stra ßen-

bahn AG, im Gespräch mit

domino. Arndt, der seit acht

Jahren die Entwicklung des

b a rri e ref re i e n öffe ntl i che n

Nahverkehrs bei der Bre:mer

Straßenba hn AG beg leitet,

räumt mit einigen Vorur-

teilen auf . -

i
{

I
i
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,, ll achen Sie's utie uirlrr
domino: ,,Heute ist Bremen mitAbstand

die mobllste Stadt für Menschen im Roll-

stuhl. Aber das war ja nicht immer so. Wie

kam es dazu?"

Arndt: ,,Angefangen hat es eigentlich

B7l88. Bis dahin waren Rollstuhlfahrer von

den öffentlichen Verkehrsmitteln nahezu

ausgeschlossen. Für sie gab es nur den

Fahrdienst. Abgesehen davon, daß durch

den Fahrdienst auch eine Ausgrenzung

stattfindet, hat es natürlich auch finanziel-

le Blickpunkte gegeben. Damals kam die

Diskussion in der Stadt aul alle Menschen

im öffentlichen Nahverkehr zu befördern.

Von der Bremer Straßenbahn AG sind diese

Überlegungen zu der Zeit eher zurückhal-

tend beurteilt worden. Man hat gesagt,

Menschen im Rollstuhl zu befördern sei

betriebsstörend, und es gebe keine techni-

schen Lösungen. Trotzdem hat es auf

Grund von politischer Arbeit im Jahre 1988

auf legislativer Ebene einen Beschluß ge-

§eben, nur noch Niederflurfahrzeuge mit

Hublift anzukaufen. 1988 stand die Ersatz-

beschaffung von 35 Bussen an. Natürlich

haben alle Fahrzeughersteller gesagt ,,Nie-
derflurbusse können wir uns nicht vorstel-

len, so etwas ist nicht auf dem Markt. " Wir

haben dann einen Hersteller gefunden, der

sich schon damals im Bereich der Nieder-

flurtechnik auskannte. "

dbmino: ,,Wurden die 38 Niederflur-

fahrzeuge direkt mit der Einstiegshilfe

Hublift bestellt? "

Arndt: ,,Jawohl, so ist es! Diese Busse

sind in den ersten Jahren keineswegs ge-

schont worden. lm Gegenteil! Wir haben

sie von morgens um 4 Uhr bis nachts um

1 Uhr durchgehend eingesetzt. Ein norma-

ler Bus fährt im Jahr ca. 55.000 Kilometer;

diese neuen Niederflurfahrzeuge fuhren

zwischen 80.000 und 90.000 Kilometer

lm Jahr. Diese extrem schwierigen Bedin-

gungen im Testlauf haben die Fahrzeuge

damit erfolgreich überstanden. Es hat

natürlich, das darf man nicht verschwei-

gen, Ausfälle gegeben. Die Fahrzeuge wa-

ren in der ersten Zeit sehr störanfällig.

Dies muß aber relativiert werden, einmal

durch die hohe Laufzeit, und dann hatten

sie nicht nur die neue Niederflurtechnik,

sondern aurh andere technische Details,

die neu waren. Hier wurde ja praktisch ein

ganz neues Fahrzeug entwickelt. Folge-

dessen ist es falsch, die Störanfälligkeit

auf die Niederflurtechnik oder gar auf den

Hublift zurückzuführen. "

domino: ,,Auf welchen Strecken wurden

die Busse eingesetzt? "

Arndt: ,,Die ersten Fahrzeuge slnd in
Absprache mit den Behindertenvertretern

dort eingesetzt worden, wo viele Men-

schen, die auf einen Rollstuhl angewiesen

sind, wohnen und wo Einrichtungen sind,

die von dieser Personengruppe häufig be-

sucht werden, und natürlich auch in der

lnnenstadt. lnsgesamt haben wir 5 Linien

mit diesen neuen Fahrzeugen bestückt,

sodaß ungefähr jede halbe Stunde auf

diesen Linien ein Niedergelenkbus mit

Hublift zum Einsatz kam. Diese Busse sind

dann im Fahrplan ausgewiesen worden.

Zu dieser Zeit hatten wlr noch kein Netz,

in Bremen bilden Sträßenbahn und Bus

zusammen erst ein durchgehendes Netz.

Für Menschen im Rollstuhl war damit die

Transportkettä noch lange nicht geschlos-

sen. ln den folgenden Jahren wurden lau-

fend neue Niederflurbusse mit Hublift in

Einsatz genommen. "

domino: ,,Wie viele Fahrzeuge mit Hub-

lift sind heute im Einsatz?"

Afndt: ,,Derzeit haben wir 350 Busse,

i

Volker Arndt, Leiter der Geschäftsstelle

Neustadt, Bremer Straßenbahn-AG
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davon sind 200 Gelenkbusse, hier wieder-

um sind 2/3 Niederflurbusse mit Hublift,

die anderen kommen in den nächsten

zwei Jahren. Bei den normalen Standard-

bussen sieht es noch günstiger aus. Hier

haben wir von 150 Bussen schon 130

Busse mit Niederflurtechnik im Einsatz."

domino: "Wie 
sieht es bei den Straßen-

bahnen aus?"

Arndt:,,1m Straßenbahnbereich hatten

wir eine ganz andere Ausgangssituation.

Diese Fahrzeuge haben eine Lebensdauer

von 35 Jahren. Wir haben 140 Straßen-

bahnen und hatten insofern Glück, daß in

den 9Oiger Jahren ein großer Teil, sprich

78 Straßenbahnen, ersetzt werden mußte.

Wir haben zeitig angefangen, zusammen

mit einem Hersteller ein Nachfolgefahr-

zeug zu entwickeln. Auch hier wollten wir

den Einstieg in die Niederflurtechnik

schaffen. Nach einer Testphase haben wir

dann 78 Niederflurstraßenbahnen bestelh,

davon sind bereits 68 Fahrzeuge ausgelie-

fert. Der Rest kommt bis Ende dieses Jah-

res. Damit haben wir im Straßenbahnbe-

relch 60 % Niederflurfahrzeuge und kön-

nen diese auf allen Linien einsetzen, so-

daß jede zweite Straßenbahn mit Nieder-

flurtechnik und Hublift ausgerüstet ist."

domino: ,,Welche Erfahrungen hat die

Bremer Straßenbahn AG mit der Hublift-

technik gemacht?

Arndt: ,,Auch mit dieser neuen Technik

hatten wir anfangs große Probleme. Das

verschweigen wir nicht. Nach acht Jahren*

Erfahrungen sind wir mit dem Hublift zu-

frieden. ln der ersten Zeit hat es viele Aus-

fälle gegeben. Das ist bei jeder Neuent-

wicklung so. Aber das sollte uns nicht da-

ran hindern, dies trotzdem einzuführen,

Keiner kommt auf die ldee, wenn die elek-

trische Tür mal versagt, wieder die mecha-

nische Tür einzuführen. Genauso verhält

es sich bei dem Hublift. Wenn es hier zu

Ausfällen kommt, muß man daian arbei-

ten, daß diese nicht mehr vorkommen.

Ganz ausschließen kann man es nie. Bei

keiner Technik! Wlr haben auch heute kei-

nen perfekten Stand erreicht. Zur Zeit ha-

ben wir ungefähr einen Hubliftausfall pro

Tag. Das ist natürlich eine Sache, die auch.

weiterentwickelt gehört. "
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domino: ,,Gibt es zum Hublift eine Al-

ternative? "

Arndt: ,,Die andere Möglichkeit ist die

Rampe. Aber diese ist stark von der Ge-

staltung der Haltestelle abhängig. Außer-

dem ist sie an der Mitteltür angebracht

und entzieht sich damit der Einflußname

des Fahrers. Es gibt floch immer sehr viele

Haltestellen, die nicht erhöht sind bzw.

keine Halteinsel sind. Hier müssen die

Fahrgäste auf die Straße, um ins Fahrzeug

zu kommen. Die Rampe ginge nur, wenn

alle Haltestellen eine Höhe von 5 bis 10

cm unter Fahrzeugbodenniveau haben.

Das ist ein Zustand, den wir in Bremen

nicht haben und auch in absehbarer Zeit

nicht erreichen. Teilweise ist dies gar nicht

möglich, ohne den ganzen Straßenraum

zu verändern."

domino: ,,Wenn die Bremer Straßen-

bahn AG heute nach den jahrelangen Er-

fahrungen nochmals entscheiden müßte,

welche Vorrichtungen sie für Rollstuhlfah-

rer bereitstellt, für welches System würden

sich die Verkehrsbetriebe entscheiden?"

Arndt: ,,Also, wenn wir wirklich für je-

den Fahrgast eine Lösung haben wollen,

die ihn befähigt, selbständig in das Fahr-

zeug hineinzukommen, dann geht es nur

unter den derzeitigen Bedingungen, mit

dem Hublift. Das einzige System, das je-

dem hilft, ist aus unserer Sicht der Hublift.

Bei der Rampe bleiben immer wieder un-

gelöste Fragen."

domino:,,Skeptiker behaupten, der

Hublift benötige zuviel Zeit und bringt den

Fahrplan durcheinander. "

Arndt: ,,Natürlich braucht auch ein Hub-

lift Zeit. Bis zu 45 Sekunden.Es gibt je-

doch so viele andere Störungsquellen,

darüber spricht kein Mensch. Aber der

Rollstuhlfahrer ist natürlich nicht der ein-

zige Fahrgast. Wir müssen sowieso halten.

Auch der normale Fahrgastwechsel

braucht Zeit. Zwischen 20 und 30 Sekun-

den halten wir in der Regel an einer Hal-

testelle. "

domino: ,,Nutzen denn auch Menschen

im Rollstuhl lhr Verkehrsangebot?"

Arndt: ,,Seit wir ein Netz von Fahrzeu-

gen mit Hublift anbieten, steigen auch die

Zahlen rollender Fahrgäste. 1992, als wir

zunächst nur ein begrenztes rollstuhlge-

rechtes Busnetz hatten, waren es erst 40

Rollstuhlfahrer pro Tag. Heute schätzen

wir, daß pro Tag ca. 120 Rollstuhlfahrer

mit uns fahren. Wenn die Transportkette

für Menschen im Rollstuhl in Bremen ge-

schlossen ist, rechnen mit 850 Rollstuhl-

fahrer ,,pro Tag ! ".

domino: ,,Stichwort Sicherheit. Wie viel

Tote gab es denn schon seit der Ein-

führung des Hubliftes?"

Arndt (lacht): ,,Bis jetzt noch keinen! Es

ist am Anfang wohl zu einem Bedienungs-

fehler gekommen, genau kann ich mich

nicht-mehr erinnern. Aber bei uns ist noch

kein Fahrgast im Rollstuhl zu Schaden ge-

. kommen, weder in der Bahn noch im

Bus. "

domino: ,,Was würden Sie einem Ver-

kehrsbetrieb raten, der Sie fragt, wie er

am besten rollende Fahrgäste befördern

sollte? "

Arndt: ,,Machen Sie's wie wirl Hier muß

ich aber selbstkritisch sagen: lch weiß

nicht, ob wir so weit wären, wenn es die-

sen politischen Druck nicht gegeben hät-

te. Hinzu kommt die Bereitschafl der

Stadt, die zusätzlichen Kosten zu überneh-

men. "

domino:,,Verkehrsbetriebe behaupten,

wenn sie in Bremen bei den Verkehrsbe-

trieben anrufen, um sich zu informieren,

bekämen sie negative AuskÜnfte über den

Einsatz von Hubliften. "

Arndt: ,,Es kommt dann immer darauf

an, wer angerufen wird. Wenn man bei-

spielsweise jemanden in der Werkstatt an-

ruft, dessen Hauptaufgabe es ist, die Hub-

lifte zu warten, wird dieser sagen: ,,Ja, ich

habe viel zu tun". Die Bremer Straßen-

bahn AG steht zu der Beförderung von

Fahrgästen im Rollstuhl, und damit auch

zu den Hubliften."

domino: ,,Wir danken fÜr das Ge-

spräch. "

Das Gespräch führten Dorothea Brozek

und Andreas Oechsner in der Hanse- f
stadt Bremen. U
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Prof. Erika Stubenvoll

lch bemühe mich, diese herbeizuführen."

domino: ,,lm Frühjahr '1995 stellte die

Sozialistische Jugend auf dem Landespar-

teitag den Antrag, alle öffentlichen Ver-

kehrsmittel behindertengerecht zu gestal-

ten. Was ist aus dem Antrag geworden?"

Stubenvoll: ,,Dieser Antrag wurde

dem Parteivorstand zugewiesen und auch

behandelt, Bisher aber ohne Ergebnis

domino: ,,...ist die barrierefrei Nut-

zung der öffentlichen Verkehrsmittel in-

nerhalb der Wiener SPÖ kein Thema?"

Stubenvoll:,,Vorsichtig formuliert, zu

wenig. "domino: ,,Sie haben den Forderungs-

Stubenvoll: ,)al" katalog genannt, den wir begrüßen. Aber domino: ,,Wo liegt das Problem?"

domino: ,,Wie sieht es in Wien bei den haben Sie auch daftir in lhrer Partei Rück- Stubenvoll: ,,Jede neue Maßnahme
Bussen aus?" , halt? Anders gefragt; gibt es in der SPö kostet Geld".
Stubenvoll: ,,lch habe einen Forde- eine Grundsatzentscheidung für barriere-

rungskatalog erarbeitet. Darin ist unter freie öffentlicheVerkehrsmittel?" domino: ,,Wir danken für das Ge-

anderem auch die Einstiegshilfe in Bussen Stubenvoll: ,,Die gibt es noch nicht. spräch,"

at

UNABHANGIGKEIT durch Eckard Rollstuhl-Lift

eckard design Teqhnik Gmbh
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Jede neue Maßnahme kostet Geld
ln Wien wird am 13. Oktober 1996 ein neuer Landtag gewählt. Seit Jahren

kämpfen behinderte Menschen für einen barrierefreien Zugang zu öffent-
lichen Verkehrsmitteln. Seit Jahren hat die SPÖ die absolute Mehrheit und

versucht, diese auch zu verteidigen. domino-Mitarbeiterin Dorothea

Brozek hat in einem Gespräch mit Prof. Erika Stubenvoll, Behindertenspre-

cherin der SPÖ und zweite Landtagspräsidentin gefragt, ob die Wiener

Busse und Bahnen in Zukunft für alle zugänglich sein werden.

domino: ,,Wir vermissen den politi- enthalten. Hier muß ich dazu sagen, daß

schen Willen der Stadt Wien, die öffentli- es einen Thesenstreit zwischen Hublift
chen Verkehrsmittel für behinderte Men- und Rampe gibt."
schen barrierefrei zu gestalten. Die Wie- domino: .,,Wer ist für die Rampenlö-

ner Verkehrsbetriebe kaufen bald neue U- sung?"

Bahn-Garnituren an. Werden Menschen Stubenvoll: ,,Es gibt Rollstuhlfahrer,

im Rollstuhldiese benutzen können? Wie ich glaube, die waren von der AUVA, die

wird der Einstieg bzw.Ausstieg gelöst?" gesagt haben, sie könnten sich mit einer

Stubenvoll: ,,Die Nachrüstung der U- Rampenlösung abfinden. lch sehe schon

Bahnhöfe mitAufzügen ist ja bereits poli- ein, daß ein Hubliftfür Menschen im Roll-

tisch abgesegnet. Was die Fahrzeuge be- stuhl besser ist. Ein letztes Wort ist aber

trifft, wird es eine Ausschrelbung geben." darüber noch nicht gesprochen. Das müs-

domino: ,,Wird die Ausschreibung das sen Fachleute gemeinsam mit Betroffenen

Kriterium des barrierefreien Einstieges entscheiden."

enthalten ? "

Für VW, Opel, Seat, Renault und Audi $ Montage bei:
* Zulassung für 3- 4 Sitzplätze fi Autohaus Lopic
* VOll rüCkrüStbar s Mitterstraße 132;

* Hohe passive sicherheit 
X il::,giä;tf i'Jil'

. Schwenktür mit Rollstuhl-Lift ä 
Fa. Urban* Ein Bedienungshebel für alle Funktionen ä Bismarckstr. 14,4020 Linz

o Elektrisch.t öffn.n und schließen der Tür ä 
Ttl'' (0732) 77 06 e3

* Elektrisches Heraus- bzw. Hineinfahren s Fa. Kalcher & Pezinka* 
P.tersoasse 44.8010 Graz

des Rollstuhls § r.r.,{oiro) 823262

. Schwenktür auch ohne Rollstuhl-Lift $. fa. privoznik
e Gentzgasse 162, 1180 Wien* rel.: (ot) 4793375
ft

AEDAG ectrord xTäiäTilli,JiPostfach 
340 

fr Fa' Pruckner
6 Laaer Str. 14,2100 Korneuburgdesign Tel.:(0049661)6000-240, Fax:(004966'.t)6000-223 m Tet.:(02262)21 40



Bernadette Feuerstein
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Das Wiener Veranstaltungsstättengesetz

regelt die Zugangsmöglichkeiten speziell

für Menschen im Rollstuhl. Dieses Gesetz

hat in der Praxis mehr verhindert, als es für

die betroffenen Menschen gebracht hat.

Da die Auflagen weitgehend und die damit

verbundenen Kosten zu hoch waren, wur-

den entsprechende Adaptierungen verhin-

dert. Mit dem Argument des Sicherheitsrisl-

kos werden Menschen im Rollstuhl immer

noch von Veranstaltungen ausgesperrt.

Nach jahrelangen massiven Protesten, De-

monstrationen und hartnäckigen Klein-

kämpfen kam es 1995 zu einer Novelle des

Gesetzes. Diese Novelle schreibt für neue

Zutritt verwehren. Eine Novelle dieser No-

velle, die endlich auch die Adaptierung be-

stehender Veranstaltungsorte regelt, ist

dringend notwendig. Entsprechende Vor-

schläge wurden von Betroffenen erarbeitet

und in Form einer Punktation der Kultur-

stadträtin Dr. Ursula Pasterk vorgelegt. Zu

den wichtigsten Anderungen gehören: Öf-

fentliche Förderungen sind nur solchen Ver-

anstaltungen bzw. Veranstaltungsstätten zu

gewähren, die allen kulturinteressierten

Menschen zugänglich sind. Neben den

baulichen Erfordernissen sind - dem neue-

sten Stand der Technik entsprechende - Ad-

aptierungen vorzunehmen, die die Benutz-

barkeit für alle Menschen ermöglicht bzw.

erleichtert..Hierzu gehören unter anderem

lnduktionsschleifen für hörbehinderte Men-

schen, Blindenleitsysteme, Beschriftungen

in Braille.

3 - Jahres Stufen- Konzept

Die Verwirklichung dieser Ziele soll in ei-

nem 3-Jahres Stufenkonzept erfolgen.

Wenn innerhalb von 3 Jahren keine Adap-

tierung erfolgt, wird der.Betrieb geschlos-

sen, analog den Umweltauflagen bei Ge-

werbebetrieben. Die Adaptierungsmaßnah-

men werden je nach Bedarf aus Mitteln der

öffentlichen Hand gefördert. Auch Perso-.

nalräume, Garderoben, Bühnen etc. müs-

sen zugänglich gemacht werden, um be-

hinderte Künstlerlnnen, Regisseurlnnen,

Technikerlnnen nicht an ihrer Arbeit zu

hindern. Sonderveranstaltungen aller Art

wie im Freien, in Zelten, Fabrikshallen und

Schulen, temporäre Veranstaltungen, Festi-

,vals, Festwochen sind ausnahmslos in ge-

eigneten Räumlichkeiten mit entsprechen-

der Ausstattung abzuhalten.

Keine Reaktion

Bis heute, 10 Monate nach dem Gespräch

mit der zuständigen Politikerin, erfolgte

keine Reaktion. Hier zeigt sich eindrucks-

voll, daß Reden alleine nicht hilft. Taten

sind gefordertl Die StadtWien soll sich un-

eingeschrängt zur Gleichstellung behinder-

ter Menschen bekennen, und dies auch in

einem Landesgesetz festschreiben. Damit

wäre Kultur in Wien für ieden zugänq- g
lich bzw. errollbar. tr

Veranstaltungsstätten Sitzplätze und ande-

re Einrichtungen für Besucherlnnen im

Rollstuhl zwingend vor. Klingt ja ganz gut,

aber wie schaut die Praxis aus? Nicht ein-

mal bei den ,,eigenen Veranstaltungen"

wie z.B. den Wiener Festwochen werden

die ,,eigenen" Gesetze eingehalten. Ein

neuer Spielort wird einfach von der Behör-

de nicht als neu bewertet, da er in eine

schon bestehende Anlage eingebaut wird,

wie zum Beispiel die Wienflußkavernen,

Hier kommt die Veranstaltungsstättenge-

setz-Novelle nicht 2ur Anwendung und, die

Maßnahmen für behinderte Personen kön-

nen somit als zu teuer abgelehnt werden.

Erst nach massiven Protesten Betroffener

wurde wieder einmal in letzter Minute eine

Notlösung gefunden, und das Spektakel

konnte stattfinden. Bestehende Spielorte,

davon gibt es in Wien sehr viele, werden

von dieser Novelle gar nicht berührt.

Zwangsläufig übertreten Rollstuhlfahrerln-

nen immer wieder das Gesetz, wenn sie

trotzdem ein Kino, Theater oder Kabarett

besuchen, das nicht den gesetzlichen Vor-

schriften entspricht. Selbst wenn sie je-

manden finden, der sie über Stufen

schleppt, kann der Spielstättenbetreiber ih-

nen mit dem Hinweis auf das Gesetz den

Kulturstadt Wien

Zugang möglich,
Berollung kaum

Zu jeder Jahreszeit kommen

Gäste aus aller Welt nach

Wien, um das vielfältige
kulturelle Angebot zu

g e n i e ße n. Das. /nteresse

beschränkt sich nicht nur auf
Burg & Oper oder das

N e uj a h rsko nr" rt, so nd e r n

erstreckt sich auch auf Film-,

Tanz-; Theater- und Musikfe-

stivals bis zu Kellertheater

und Kabarett. Wien gilt als

i nte rn ati o na I e K u ltu rsta dt !

Text: Bernadette Feuerstein

Wird Wien diesem Ruf auch gerecht? Es

entspricht sicher nicht,internationalen
Standards, wenn Veranstaltungen für Men-

schen mit besonderen Bedürfnissen nicht

zugänglich oder nicht benützbar sind.

Nicht nur, daß die baulichen Gegebenhei-

ten den Besuch von Veranstaltungen er-

schweren oder unmöglich machen, gibt es

noch eine zusätzliche ,,Wiener Spezialität".
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Persön I iche Assis lenz"

Beim derzeitigen System der,,Pflegevorsorge" in Österreich liegen Kompetenz, Leistungserbringung und de-
ren Kontrolle in der Hand von Trägern, die soziale Dienste anbieten. Behinderte Menschen können deshalb
nicht überprüfen, welche Dienstleistungen für das Geld, das sie und die öffentliche Hand ausgeben, erbracht
werden. Vor allem aber können sie keine Konsequenzen ziehen und den Dienstleistungsanbieter wechseln,
wenn sie mit seiner Leistung nicht zufrieden sind.

Ziel der Enquete ist es, neue Wege autuzeigen, die ein selbstbestimmtes Leben behinderter Menschen er-
möglichen. lm Mittelpunkt steht dabei das bereits funktionierende Modell der ,,Persönlichen Assistenz", das
durch Projektbeispiele aus Deutschland und Schweden von Betroffenen selbst präsentiert wird.

Für Österreich ist es notwendig, die entsprechenden Rahmenbedingungen auf Landesebene zu schaffen. Die
Möglichkeit der,Persönlichen Assistenzi' darf kein Einzelfall sein und nicht erst dann gewährt werden, wenn
Betroffene lange genug um dieses Grundrecht auf ein selbstbestimmtes Leben im persönlichen Umfeld strei-
ten. Kompetenz und Kontrolle müssen daher in die Händeder Assistenznehmerlnnen.

Samstag,21. September 1996, 10.00 bis 18.00 Uhr

Hotel Wimberger, Neubaugürtel 34-36, 1070 Wien

Programm

10.00 Uhr Begrüßung durch Dr. Volker Kier, Abg. z. NR, Sozialsprecher des Liberalen Forums

Referat Dr. Adolf Ratzka, Gründer des Projektes ,,Persönliche Assistenz" in Stockholm, Mitautor
des Films ,,Aufstand der Betreuten", zahlreiche Publikationen im ln- und Ausland; er ist rund um
die Uhr auf Assistenz angewiesen.

11.30 Uhr Referat Horst Frehe, Sozialrichtet hat in den leEten Jahren maßgeblich das Projekt ,,Assistenzge-
nossenschaft" in Bremen aufgebaut; er ist Rollstuhlfahrer und temporär auf Assistenz angewiesen.

14.30 Uhr Referat Mag. Dorothea Brozek, arbeitet zur Zeitan einer Disseftation zum Thema Diskriminierung
behinderter Menschen in Österreich. Sie ist Mitbegründerin des Zentrums für Selbstbestimmtes Le-
ben/BIZEPS in Wien; sie hat hohen Assistenzbedarf und organisiert sich die Assistenz autonom.

16.30 Uhr Referat Dr. Volker Kier: Strategien der Umsetzung aus politischer Sicht.

17.00Uhr Abschlußdiskussion

Anfragen richten Sie bitte an:
Liberales Bildungsfor:um
Doblhoffgasse 5
1010 Wien
TeL 407 05 27, FAX 407 05 27-20

Liberales
§§§du;rgs§orexmr



l:1 fll r Bremen
Kriegsgeschrei von Barbaren dröhnt uns schon

von weitem entgegen. Je näher wir der Bahn-

hofshalle kommen, um so bedrohlicher hört es

sich an. Dabei befinden wir uns gar nicht im
unzivilisierten Busch, sondern mitten in Linz.

Kein Fußball-, jedoch Bremenfan:
Maria Wöhrnschiml

ln der Schalterhalle angsterregendes Ge-

gröle. Es gelingt mir gerade noch, meine

Fahrkarte nach Bremen zu kaufen, jede

weitere Unterhaltung wäre sinnlos. Gerti

und ich flüchten uns noch einmal in den

Park, denn bis zur Abfahrt dauert es noch

fast eine Stunde. Als wir auf den Bahn-

steig gehen, erneutes Gejohle und Ge-

sch rei.

lch denke noch bei mir: ,,Vielleicht fahren

sie nach Rimini. " Und vergesse den

ganzen Vorfall, während ich mich abmühe,

Notizen einer Beise
von Maria Wöhrnschiml

mein Abteil im Liegewagen zu erreichen.

Mit dem Rollstuhl ist das ganze ja nicht

sehr einfach. Die Türen im Abteil sind viel

zu schmal. Endlich erreiche ich mein

Nachtlager. lch freue mich auf die

Nachtruhe, doch im Nachbarabteil wird

munter geplaudert. So kreisen viele Ge-

danken noch durch meinen Kopf: ,,Wie

wird es mir in Bremen ergehen? Werde ich

unseren Gastgeber Horst auf Anhieb dort

finden?" lch kann mir nicht vorstellen, daß

Bremens öffentliches Verkehrsnetz noch

toller sein würde als die Busse in Ham-

burg, deren elektronisch ausfahrbare Ram-

pen ich einen Monat zuvor ausgetestet

hatte. Davon war ich als Linzerin, die vom

öffentlichen Verkehrssystem nahezu gänz-

lich ausgesperrt ist, schon so begeistert.

lnmitien all dieser Gedanken gelingt es

mir schlußendlich doch noch, für ein paar

Stunden zu schlafen.

Wie konnten die schon munter
sein?
Hannover kam viel zu schnell, ich dachte,

noch länger Teil zu haben. Also hieß es,

mich zu sputen. Aber von munter war

noch keine Spur. Dies aber gelang mir um-

so schneller, als mich das bekannte Ge-

gröle der Fußballfans erneut umfing. Zu

diesen frühen Morgenstunden tat es mir in

den 0hren richtig weh. Wie konnten die

schon so munter sein? Allmählich wurde

f,
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ich richtig stutzig. Fuhren die Fußballspie-

ler mit mir oder gar ich mit ihnen nach

Bremen? lhr Brüllen war mehr als drei

Waggons weiter noch zu hören. lm selben

Abteil hätte ich bei der Ankunft wohl ei-

nen Neurologen gebraucht! Konnte ich

mit dieser Spezies Mensch irgend etwas

gemeinsam haben? lch konnte es mir

beim besten Willen nlcht vorstellen.

Herzlich willkommen in Bremen!
Mittlerweile hatte ich - trotz norddeut-

schem Dialekt - herausbekommen, daß

am Abend Bremen gegen Linz spielen

werde. Fußball war noch nie meine Lei-

denschaft. Auch an jenem Samstagmor-

gen nicht, lch war froh, endlich in Bremen

anzukommen. 0b ich Horst wohl finden

würde mitten in dieser Horde? Aber als

Rollifahrer war er doch unübersehbar, da

stand er auch schon beim Ausgang zum

H isto risch e r B re me r M a rktp I atz

Lift: ,,Herzlich willkommen in Bremen! lch

vermute, du bist gekommen, um dir das

Match Bremen - Linz heute abend anzuse-

hen l" Wir lachten beide. lch hätte nie ge-

dacht, daß ich in Bremen als Fußballfan

begrußt würde. Während Horst noch ein

paar Brötchen fürs Frühstrick holt, warte

ich an der Bushaltestelle, Knotenpunkt für

Straßenbahnen und Busse. Nirgends Bord-

steinkanten, die man hinauf- oder hinun-

termüßte, über die man stürzen könnte,

alles abgeflacht am Bahnhofsgelände.

Die vorbeifahrenden Straßenbahnen ha-

ben das Rollstuhlzeichen an der Vorder-

front. lch stehe da und kann das ganze

noch nicht so recht fassen. Wirklich mit-
genommen zu werden im Rollstuhl: von
jedem Bus, von fast jeder Straßenbahn,

ohne umständliche Einstiegs- oder gefähr-

liche Ausstiegsmanöver, einfach mittels

elektronischem H ublift?

Das muß ,,nur" angeschafft wer-
den !

Es ist wunderbar, mitgenommen zu wer-

den. Mitfahren zu können. Einfach dabei

zu sein I

Das braucht also gar nicht erst erfunden

zu werden, die Technik hatte es Iängst

wahr gemacht! Das muß,,nur" ange-

schafft werden! ln mir machen sich para-

diesische Vorahnungen breit! Die Begei-

sterung der Linzer LASK - Fans steigt tn

mir auf !

Für jemanden, der aus dem 'unterent-

wickelten Osten kommt, einfach unfaß-

bar! Nach Bremen zu fahren, um dabei zu

sein? Ja, das konnte ich als Motto dieser

Reise wohl gelten lassen. Der schöne Mor-

gen hier gibt mir die Bestätigung: Es ist

wunderbar, mitgenommen zu werden.

Mitfahren zu können. Einfach dabei zu

seinl War das nicht auch die Absicht der

damino 3lS6 21



Fußballfans? Dazugehören! Begeistert

sein I Einen Platz in der Gesellschaft ha-

benl Also doch noch etwas Gemeinsa-

mes? Mrr fällt aber ein gravierender Un-

terschied zu den Fußballfans auf: Dre

Sportler machen sich lautstark bemerkbar.

Obwohl sie nur ein kleines Häufchen sind,

brüllen sie wie eine Tausendschaft. Und

sie bekommen Publikum und Unterstüt-

zung. ldeell und finanziell.

Nach einem Fest sagte etn Linzer Busfah-

rer zu später Stunde zu mir:"Behinderte

Fahrgäste sind mir die liebsten, denn die

stellen keine Ansprüche, sie sind froh,

überhaupt mitgenommen zu werden. "

Mich schauderte es bei dreser Außerung !

Läßt die Scham die behinderten Menschen

in Österreich verstummen? MÜssen wir

froh sein, überhaupt nur ein klein wenig

abzubekommen von den gesellschaftli-

chen Möglichkeiten?

Von Scham kann ich bei Horst Frehe gera-

de nichts wahrnehmen. Er weiß vielmehr

ganz genau, was er will und wie weit er

gehen kann. ln einem Gespräch schildert

der Sozialrichter den langen Weg des

Kampfes, bis Bremen ern behindertenge.

rechtes Verkehrsnetz aufbauen konnte.

Dieser Weg war auch gepflastert mit har-

ten Auseinandersetzungen mit Politikern

und anderen Vertretern der Öffentlichkeit.

Doch die Fruchte dteses zähen Ringens

können sich sehen lassen. Behinderte

Menschen wurden sich zunehmend rhrer

Bedurfnisse bewußt, sie fuhlten sich be-

rechtigt, diese in der Gesellschaft auch

einzufordern, Die,,Bittstellermentalität"

hatten sie abgelegt, Mitleidsaktionen wur-

den abgelehnt. Denn es wäre schließlich

an der Zeit, selbstbestimmt zu leben, an-

statt der vielfach gewohnten Fremdbe-

stimmung. Ghettos und Sondereinrichtun-

gen sollte es nicht mehr länger geben.

Und so forderten sie diese Rechte auch

lautstark sowohl in Demonstrationen als

auch in langen politischen Aktionen und

Verhandlungen.

ln Hamburg haben mich das Flair und das

beinahe nahtlos durchgezogene System

der Gehsteigabschrägungen besonders

begeistert. Selbst die Hilfsbereitschaft die-
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Eine Schifffahrt auf der Werder gehört einfach dazu

ser Großstadtmenschen fand ich beein-

druckend. Die elektronischen Busrampen

zu benutzen war schon ein großer Qua-

litätsgewinn gegenüber Linz und beson-

ders lustvoll. Auch mit den U- und S-Bah-

nen konnte man fahren. Doch mit dem

Komfort an,,fahrzeuggebundenen" Hub-

liften in den Bahnen und Bussen Bremens

kann die Schwesterstadt Hamburg nicht

mithalten. So gelingt es mir auch, einen

großen Teil der Hansestadt Bremen zu er-

obern, ohne auch nur ein einziges N4al ein

Taxi zu benutzen. Ganz besonders schön

ist in Bremen natÜrlich der historische Alt-

stadtkern, das Gebiet um den ,,Schnoor"

und dre ,,Domsheide", ein Platz mit den

verschiedensten historischen Bauten in al-

ler Pracht und Herrlichkeit. Dort wird es

Zeit fur ein Getränk oder einen Eiskaffee.

Auf dem Weg zur Werder fahren wir am

Sonntag über jede Menge Glassplitter

v0n zertretenen Bierflaschen und sonsti-

gen Müll. Das haben die Fußballfans in

den vergangenen Tagen völlig ungeniert

hier hinterlassen. Horst gelingt es auf An-

hieb, sich einen ,, Platten " zu fahren.

Trotzdem ist die anschließende Schiffahrt

auf der Werder wunderschön, es ist ein

heißer Julitag und die Sonne brennt uns

auf die Köpfe. Aus der Zeitung erfahren

wir, daß die Linzer 3:1 gewonnen haben,

und daß es für die Werder Mannschaft

wohl das Aus ihrer internationalen Hoft

nungen bedeutet. lch stelle mir unwillkur-

lich das Siegesgeschrei der Linzer Fans vor

und bekomme eine Gänsehaut.

Trotzdem bin ich in dreser Woche ein

Bremenfan geworden. Deswegen hat in

meiner Erfahrung als Rollstuhlfahrerin

auch Bremen gegenüber Linz 1'.1ge- E
wonnen I L'l

I
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BUNDESMTNISTERIN FÜR

ANGELEGENHEITEN

Frauenministerin Dr. Helga Konrad und Genderlink laden ein zur Eachtagung:

,,§7ei1 das alles weh tut mit Gewak"
Sexuelle Ausbeutung von Mädchen und

Frauen mit Behinderung

Sexuelle Ausbeutung von Mädchen und Frauen mit Behinderung war lange ein
große Tabu. Im Rahmen einer Fachtagung wird nun eine von Aiha Z,emp und Erika
Pircher im Auftrag der Fraueriministerin durchgeführte Studie präsentiert, die das

ungeheure Ausmaß dieser Form voh Gewalt gegen Frauen aafzeigt.

Dazu glbt es Referate zur rechtlichen und therapeutischen Sicht der Problematik
sowi-e folgende \Workshops 

:

x Selbstverteidigung ftir Frauen mit Behinderung
* Rechts- und Gerichtspraxis für Polizistlnnen und Richterlnnen
x Strukturelle Gewalt in Einrichtungen für Personal in leitender Stellung
* Therapie mit und Beratung von Frauen mit Behinderung (für Psychotherapeutln-

nen, Arztlnnen und Beraterinneir in Nojrufen, Frauenhäusern und Beratungsstel-
len)

* frauenorieritiertes heilpädagogisches Handeln ftir Heil- und Sonderpädagoginnen
sowie Betreuerinnen

Hotel Favorita,
1 100 §(ien, Laxenburgerstr. 8-10
27. September 1996,9.30 bis 17.00 Uhr
Genderlink, Netzwerk für Sozialforschung, Herreng. 28,
1020 Salzburg, Tel. t Fax: O6621840950

Ort:

Zeit & Dauer:
Auskundt:



rrlll ir sind sch0n r

Text: Sigrid Arnade

mutig und stark!rr
EUROpAIScHE FRAUENKoNFERENz

Freitag Vormittag 9.15 Uhr: ,,Gemeinsam schaffen wir es,

Veränderungel durchzusetzen, weil wir schön sind, mutig

und stark." So beschtoß Dinah Radtke aus dem Vorstand

des Frauenausschusses von Disabled People's lnternational

(DPI) ihre Eröffnungsrede zur ersten Konferenz

,,Selbstbestimmtes Leben behinderter Frauen in Europa"

in München.

Samstag morgen, 5.30 Uhr: Draußen auf

dem Flur des Jugendhotels wird geflü-

stert, quietschende Reifen von Roll-

stühlen sind zu hören, ebenso die Toilet-

tenspülung und Dusche in dem Rolli-

Waschraum gegenüber. Um sechs Uhr

hält es mich dann nach nur vier Stunden

Schlaf auch nicht mehr im Bett. Die Su-

che nach einer freien Toilette gestaltet

sich mit den vielen Rollstuhlfahrerinnen

allerdings schwierig. lch fahre in alle

Stockwerke und werde schließlich fündig.

Zurück in meine Etage, wo ich noch eine

halbe Stunde Schlange sitzen muß, um

duschen zu können.

Samstag mittag, 12.30 Uhr: ,,Was soll

denn ILO'159 sein?" fragt Swantje. ,,lch

bin dafür, einfach von Menschenrechts-

konventionen zu sprechen. Wie die im
einzelnen heißen, ist doch nicht so ent-

scheidend." Mit Swantj"ö und Monika sit-

ze ich im Pressebüro im Münchener Kul-

turzentrum Gasteig. Wir rauchen viel,

trinken viel Kaffee und brüten über einerh

Resolutionsentwurf, der zum Abschluß

der Konferenz verabschiedet werden soll.
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Draußen lockt an diesem Wochenende

Mitte August schönstes sommerwetter,

ein Stockwerk höher finden spannende

Arbeitsgruppen statt, aber nun haben wir

einmalangefangen...

Über 100 Frauen aus 20 europäi-
schen Staaten

lmpressionen einer außergewöhnlichen

Konferenz, an der ich als Pressereferentin

mitwirke: Über 100 Frauen mit unter-

schiedlichen Behinderungen sind aus 20

europäischen Staaten zusammengekom-

men. Veranstaltet vom DPI-Frauenaus-

schuß - Region Europa und von der lnter-

essenvertretung Selbstbestimmt Leben

Deutschland e V. (lSL) sowie unter der

Schirmherrschaft von' Bundesfrauenmini-

sterin Claudia Nolte, verfolgen die Frauen

in München drei Tage lang Vorträge und

tauschen sich in Arbeitsgruppen zu ver-

schiedenen Themen aus.

,,Abgesehen von den spannenden lnhal-

ten war für mich das babylonische

Sprachgewirr faszinierend", berichtet

Swantje Koebsell, Referentin zum Thema

,,Euthanasie und Eugenik", nach der Ta-

gung über ihre Erfahrungen in einer Ar-

beitsgruppe. Bei kontroversen Diskussi-

onspunkten habe sie aufgrund der

Sprachbarrieren nicht immer ganz sicher

sein können, die anderen richtig verstan-

den zu haben, ,,aber es hatte was",

meint sie.

Riesige Unterschiede

Wie nicht anders zu erwarten war, stellen

sich riesige Unterschiede in den Lebens-

bedingungen heraus: Während beispiels-

weise behinderte Frauen in Schweden

das Recht auf eine selbstbestimmte per-

sönliche Assistenz haben, sind die Betrof-

fenen in den osteuropäischen Ländern

meistens auf die Hilfe der Angehörigen

Presse ko nfe re n z; v. L n. r. :

G a b ri e I e Abi I d-Sch i n d I e n

Referatsleiterin im

Bu ndesf ra uenministerium;
Sigrid Arnade; Dinah
Ra dtke; Swa ntj e Koe bse I I

angewiesen. Als Alternative bleibt das

Heim. Das berichten die Teilnehmerinnen

aus acht osteuropäischen Staaten.

Die Teilnehmerinnen suchen nach Ge-

meinsamkeiten und finden sie: ln allen

Staaten sind behinderte Frauen massiven

Menschenrechtsverletzungen ausgesetzt,

die auf vergleichbaren diskriminierenden

Strukturen basieren:

Gearbeitet und diskutiert wird zu den

Them enschwerpu n kten:

- Euthanasie und Eugenik;

- Selbstbestimmte Assistenz ;

- Sexuelle Gewalt;

- Erwerbstätigkeit.

ln der abschließenden Resolution wird in

allen europäischen Staaten eine umfas-

sende Antidiskriminierungsgesetzgebung

gefordert, die die besonderen Bedürfnisse

behinderter Frauen berücksichtigt. lm-

I
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merhin sind das 35 Millionen europäi-

sche Bürgerinnen, die künftig verstärkt in

das Blickfeld sowohl der Frauen- als auch

der Behindertenpolitik rücken sollen.

Wirksame Sanktionmaßnahmen
installieren

Um das obige Beispiel nochmals aufzu-

greifen, bedeutet das ein Recht auf aus-

reichende persönliche Assistenz mit dem

Recht auf Frauenpflege. Zur Prävention

sexueller Gewalt wird gefordert, daß

Selbstverteidigungs- und Selbstbehaup-

tungskurse für behinderte Frauen und

Mädchen finanziert werden. Gleichzeitig

sind wirksame juristische Sanktionsmaß-

nahmen zur Ahndung sexueller Gewalt

an behinderten Frauen zu installieren.

Der Forderungska"talog in der Resolution

ist zu lang, um ihn hier detailiert wieder-

zugeben. Die Resolution kann bei der Re'

daktion angefordert werden. Die Eu-

ropäische Union wird in dieser Resoluti-

on aufgefordert, die Menschenrechte be-

hinderter Frauen und Mädchen verstärkt

zu berücksichtigen und entsprechende

Förderprogramme zu finanzieren.

lch bin, was ich bin

Samstag abend, 21.30 Uhr: Swantje, Mo-

nika und ich haben.den Resolutionsent-

wurf fertiggestellt und prosten uns beim

abendlichen Kulturprogramm im Gasteig

zu. ,,lch bin, was ich bin, ich will kein

Lob, ich will kein Mitleid", schmettert

Doris Tibackx durch das Foyer. Begeistert

reagieren die Zuhörerinnen auf das Lied

der kleinen, schmalen Frau in dem golde-

nen Kleid. ,,lch lebe für mich, ich bin kein

Snob, will meine Freiheit".

Diese Worte sprechen vielen Frauen aus

dem Herzen. Der Gesang läßt unsere Le-

bensgeister zurückkehren.,,Könnt lhr

Euch vorstellen, wie schön es wäre, ein-

fach als Teilnehmerin ohne weitergehen-

de Aufgaben dabeizusein?" fragt Swant-
je. Vielleicht versuchen wir das auf der

nächsten Konferenz, denn wir sind

schön. mutio und stark aber ent- g
setzlich müde! tr

Da steckt der Wurm drin.

Wenn sich der Wurm ausgerechnet Ihrrn Apfel als Domizil
gewählt hat, ist das kein Grund zur Panik.Sie müssen ihn ja nicht
essen. Küchen- und Gartenabf?ille kann man kompostieren.
Gesammelt werden die kompostierbaren Abfälle über die Linzer

Bio-Tonne. Seit 1994 flächendeckend in ganz Linz.

Damit die Umwelt sich nichtwurmt!

Anfragen unter dem Linzer Abfalltelefon (0732) 21 30

Gespannte

Aufmerksamkeit

§!

o

€
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Unsichtbare
Bürgerinnen
werden sichtbar!
,,Wir akzeptieren nicht länger, unsichtbare 

.Bürgerinnen 
zu sein,

die sowohl in der Frauen- als auch in der Behindertenpolitik .

ignoriert werden." Dieses Motto war der Leitfaden der

l. Europäischen Konferenz zum selbstbestimmten Leben

behinderter Frauen in München.

Behinderte Frauen sind in Europa vielfälti-
gen Diskriminierungen ausgesetzt. Sie ha-

ben schlechte Chancen auf einen Arbeits-

platz, haben als Assistenznehmerinnen

meist kein Recht auf Frauenpflege und sind

häufig von sexueller Ausbeutung betroffen.

Diese Bedingungen führen dazu, daß behin-

derte Frauen in der Öffentlichkeit kaum

sichtbar sind.

Dazu wurde auf dieser Konferenz ein weite-

res Problem deutlich sichtbar. Behinderte

Frauen sind in der Behindertenbewegung

unzureichend repräsentiert, weil dort männ-

lich dominierte Strukturen vorhanden sind.

Sie sind aber auch in der Frauenbewegung

kaum vertreten, weil sie von nichtbehinder-

ten Frauen oft noch immer als geschlechts-

lose Neutren oder als Objekt von Frauenar-

beit gesehen werden.

Aus diesen Gründen ist es unbedingt not.

wendig, daß behinderte Frauen eigenständi-

ge Foren schaffen, wo sie eine Bestandsauf-

nahme ihrer Situation und daraus sich erge-

bende Forderungen entwickeln können. Bei

dieser Konferenz konnte in vielen Bereichen

eine beeindruckende Bestandsaufnahme

über die Diskriminierungen behinderter

Frauen in Europa erarbeitet werden.

Weiters entstand ein faszinierendes Bild,

welche vielfältigen Formen behinderte Frau-

en trotz aller Diskriminierungen gefunden

Ein l(ommentar
von Silvia Oechsner

haben, sich zu organisieren und zumindest

in einzelnen Bereichen ihre Situatron zu ver-

bessern. Die Modelle reichen von kleinen re-

gionalen Projekten bis zu großen staatlichen

Netzwerken.

Einer der stärksten lmpulse der Frauenkon-

ferenz ist, daß es wichtig ist, die besonderen

Bedürfnisse behinderter Frauen in der Öf-

fentlichkeit deutlich zu artikulieren. Die Teil-

nehmerinnen aus den europäischen Staaten

haben alle Mut geschöpft, in ihren Heimat-

ländern Projekte zu initiieren und die Forde-

rungen an die politischen Entscheidungsträ-

ger heranzutragen.

Es ist damit zu rechnen, daß in Europa be-

hinderte Frauen vermehrt an die Öffentlich-

keit treten und für ihre Rechte kämpfen.

Frauenpower ist auch in der Behinder- g
tenbewegung sichtbar geworden ! I-l

§pi,et*-§chole
5310 Mondsee, Tiefgroben 420

Tel, 062 3215552, Fox 5554

Be h e r re rü;' ä"m.:3: l -gfü,,,ä|,'J3g i :[SRt#

Aufstehstuhl
Höngemotten
Elektro-Mobile

Theropeutische Fohrröder
Physio-Gymnostikbölle

Meditotionsmusik
Spiele
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,,lch bin ein sturer Hund"
Der Fall Voget

Zum ersten Mal kandidieren behinderte

Menschen auf ejner eigenen Liste für ein

politisches Mandat. Eine historische Chan-

ce? Schnell spricht sich herum, daß es so

eine Kandidatur gibt. Kontroverse Diskus-

sionen entstehen. Die Meinungen sind ge-

teilt. Die einen befürworten, daß behin-

derte Menschen in politischen Parteien für

Mandate kämpfen sollten, andere wieder-

um sind von'bestehenden Parteien und

deren Verantwortung gegenüber behin-

derten Menschen derartig enttäuscht, daß

sie für eine eigene Plattform plädieren.

Dieser Ansicht ist auch Spitzenkandidat

Voget. ,,Zwei Sparpakete der österreichi-

schen Regierung haben die Situation be-

hinderter Menschen dramatisch ver-

schlechtert. Die Angst vor weiterem Sozi-

alabbau und die Sorge um die Zukunft ha-

ben uns bewogen, bei der Europawahl am

l3.Oktober 1996 zu kandidieren", so der

Richter Voget, der auch als Präsident der

Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für

Rehabilltation (Önn), dem Dachverband

der Behindertenverbände, vorsteht. Die

Arbeitsgemeinschaft vertritt nach eigenen

Angaben über 400.000 behinderte Men-

schen in Österreich. Eigentlich wäre Voget

dadurch mit einer guten Hausmacht aus-

gestattet.

Doch die meisten Mitgliedsverbände ha-

ben von seiner Kandidatur und vom Fo-

rum Handicap erst durch die Medien er-

fahren. Drei Präsidiumssitzungen brachten

als Ergebnis, daß das Forum Handicap und

damit auch die Kandidatur des ÖRn- prä-

sidenten nicht unterstützt wird. Eine lnfor-

mationsveranstaltung für Vorstandsmit-

glieder der Öan bestätigte eindrucksvoll

die Linie des Präsidiums. Doch Voget

machte sich nichts darausl ,,lch bin ein

sturer Hund"., so der gehandicapte Kandi-

dat. ,,letzt erst recht! " ln einem Gespräch

mit domino gab er sich zuversichtlich. Auf

die Frage, ob er jetzt, ohne offizielle Un-

terstützung durch die ÖAR, überhaupt die

notwendigen Unterschriften, die zur Kan-

didatur notwendig sind, bekomme, ant-

wortet Voget: ,,Viele Funktionäre haben

Angst, durch die Unterstutzung meiner

Person zur Europawahl in ihrem Dasein

und dem ihres Verbandes geschädigt zu

werden. Vor allem aber haben sie Angst,

daß die politischen Parteien diese Unter-

stützung sehr übel nehmen würden." Der

Spitzenkandidat ist zuversichtlich, daß das

Forum Handicap die Hürde der 2.600

Unterschriften schaffen wird, um zur Eu-

ropawahl kandidieren zu können. Falls

nicht, stellt der Richter die Rute ins Fen-

ster. ,,Wenn wir es nicht schaffen", ge-

meint ist seine Versetzung ins europäische

Parlament, ,,haben dieses alle behinderte

Menschen mitzuverantworten und auszu-

baden. "

ln derTat haben die bestehenden Parteien

mit der Kandidatur des Forums Handicap

keine rechte Freude. Eine verständliche

Reaktion. Schließlich sind sie ja auch Mit-

bewerber. Nachdem die neue wahlwerbe-

nde Partei alle anderen Parteien schriftlich

um Unterstützung gebeten hatte, war der

Presseerklärung von Mag. Walter Guggen-

berger, Behindertensprecher der-SPÖ, zu

entnehmen: ,,lch zweifle, ob es im lnteres-

se der behinderten Menschen ist, von ei-

ner eigenen Partei vertreten zu werden.

lch sehe da die Gefahr der Marginalisie-

rung." Das Liberale Forum reagierte ähn-

lich. Die ÖVP machte höflich darauf auf-

merksam, daß ihre Partei auch zur Euro-

pawahl antrete und daher eine Unterstüt-

zung des Forums Handicap nicht möglich

sei. Die Grünen wünschten viel Glück. Mit

offenen Armen empfing die FPÖ und da-

mit auch Dr. Jörg Haider die neue wahl-

werbende Gruppierung. Ein Gespräch

wurde offeriert und jegliche Unterstüt-

zung zugesagt. voget, vom Liebesentzug

der eigenen Organisation gebeutelt, von

anderen Parteien verschmäht, nahm freu-

dig das Gesprächsangebot an. Als unab-

hängige Wahlplattform schlug der Einzel-

kämpfer nun vor, zusammen mit den Frei-

heitlichen auf einer gemeinsamen unab-

hängigen Wahlplattform zu kandidieren.

o

€

lrgendwann im Sommer

flatterte ein Brief auf den

Red a kti o nstisch ! Abse nd e r:

Forum Handicap! ,,Wir
kandidieren für das Europa-

parla ment, u nser Spitzenkan-

didat heißt Dr. Klaus Voget."

Eine gute Nachricht, so

scheint es auf den ersten

Blick.

Text: Andreas Oechsner

Dr. Klaus Voget
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Der FPÖ-Chef war dem Vorschlag nicht
abgeneigt. Dies meldete die apa und gab

als Quelle die ,,Wirtschaftswoche" an.

FPÖ-Kommuni kation.sleiter Peter Westent-

haler bestätigte gegenüber der apa ein

Gespräch zwischen Voget und Bundesob-

mann Haider, verwies aber darauf, daß

noch alles offen sei. Der Möchtegern-Eu-

ropaparlamentarier war da schon präziser.

Ein ,,Geheimabkommen", wie es die Wirt-
schaftswoche gemeldet hat, gäbe es zwar

nicht, aber schließlich habe sich das Fo-

rum Handicap an alle Parlamentsparteien

gewand, und als einziger habe sich Hai-

der gemeldet. Deshalb die Ambitionen zur

Zusammenarbeit. Darauf angesprochen,

ob damit nicht die Überparteitichkeit der

ÖAR gefährdet wäre, sagte Voget, es gehe

nur um eine ,,Wahlkoalition". ,,Wenn
zwei Gruppen eine Koalition eingehen,

bedeutet das nicht, daß die eine oder an-

dere ihre Unabhängigkeit verliert. Die SPö

ist durch die Koalition mit de.r öVp auch

nicht zur Volkspartei geworden."

Dies sieht man in der öAR etwas anders.

Heinz Schneider, Generalsekretär der
ÖRR, ist vom Vorgehen des Forum Handi-

cap-Kandidaten Voget nicht begeistert.

,,Bei allem Verständnis dafür, daß wir ger-

ne in das Europaparlament wollen, sollte

man das nicht unbedingt mit der Fpö ma-

chen." Eduard Riha, bisher rechte Hand

von Voget; versteht die Welt nicht mehr.

,,lch bin menschlich tief enttäuscht, wie
ein jahrelanger Mitstreiter so einen Weg

einschlagen kann." Auch der behinderte

Schriftsteller Dr. Erwin Riess ist entsetzt:

,,Voget will die Behinderten ins Lager der
FPÖ treiben, der stärkst'en und gefährlich-

sten rechtsextremistischen Partei Euro-

pas," Klaus Benesch, Vizepräsident der

öRn, baut auf Schadensbegrenzung und

hofft, daß Voget sein Präsidentenamt und
seine Funktionen innerhalb der Dachorga-

nisation zurücklegt. Auch er bezeichnet

dieses Vorgehen von Voget als einzigarti-
gen Skandal in der Behindertenpolitik.

Dieser Meinung schließt sich der Erzie-

hungswissenschafter Dr. Volker Schönwie-

se an. Er fordert den umgehenden Rück-

tritt. ,,Solche politische Naivität habe ich

Voget nicht zugetraut. Eine so fremden-.

feindliche Partei wie die FPö kann nicht
behindertenfreundlich sein." ln dieselbe

Kerbe schlägt auch die grüne Behinder-

tensprecherin Theresia Haidlmayr: ,,Es ist

unverantwortlich, daß Voget als Präsident

der ÖRn diese mit 380.000 Mitgliedern
an eine Partei verkauft." Haidlmayr, Mit
begründerin der,,Selbstbestimmt Leben

Bewegung" in Österreich, fordert den so-

fortigen Rücktritt Vogets als Präsident der

önn.
Eine gewisse Vorahnung hatte Kandidat

Voget schon, wenn er von ausbaden

spra ch.

Noch wußte zu dieser Zeit keiner, was der

Präsident damit meinte. Heute müssen in

der Tat behinderte Menschen ausbaden,

was Voget angerichtet hat. ,,Ein großer

Schaden für die Behindertenbewegung in
Österreich, dessen Ausmaß noch nicht ab-

zusehen ist", hält Benesch fest.,,Jetzt
müssen wir handeln. Wenn Voget nicht
den Anstand besitzt, zurückzutreten, müs-

sen wir ihn abwählen." Allerdings dauert

dieser Prozeß acht Wochen. Doch viel-
leicht zeigt sich der Kandidat vernünftig
und zieht selber die notwenclioen fKonsequenzen tr

SoZ:ALTELEFoN

0660/6785
zum Ortstarif
aus ganz Österreich

71100/5493
innerhalb von Wien
von 8 bis'17 Uhr
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Bereits zum 6. Mal findet in'Altenhof im

Hausruck die Fachmesse für Rehabilitati-

on und lntegration statt. Obwohl die Mes-

se sich mitten auf dem Land präsentiert,

zieht Sie immer mehr Besucherlnnen an.

lntegra ist die einzige Fachmesse mit die-

ser Ausrichtung in Österreich. Über 100

Firmen stellen dort alle zwei Jahre ihre

neuesten Produkte vor. Neben der mittler-

weile auf 2.500 Quadratmeter gewachse-

nen Ausstellungsfläche wird ein hoch-

karätiges Bildungsprogramm geboten. Für

kulturelle Genüsse sorgen diesmal unter

anderen Georg Danzer & Band sowie Ge-

orge Nußbaumer.

ln rund 30 Veranstaltungen werden natio-

nale und internationale Referentlnnen

Vorträge und Workshops abhalten. ln die-

sen werden neue Konzepte sowie moder-

ne Denkansätze vorgest'ellt.

Einen weiteren Schwerpunkt bildet das

Symposium,,Barrierefreies Bauen". Hier

werden Ergebisse des ausgeschriebenen

ldeenwettbewerbes,,Barrieren überwin-

den" der Öffentlichkeit präsentiert.

0rganisation: lntegra 96

Das D0RF

Abt. Öffentlich keitsarbelt

Hueb 10

4674 Altenhof/Hr.

Tel: ++43 (0) 7735 I 66 31 - 204

Fax: ++43 (0) 7735 / 6631 - 333

E-mail: integra @ Pan.at

Wichtiger Hinweis für hörbehinderte

Menschen: Die Messeleitung stellt
für hörbehinderte Menschen bei Be-

darf kostenlos Gebärdendolmetsche-

rlnnen zur Verfügung. Das Organisa-

tionsbüro nimmt bis einschließlich

23. September 1996 diesbezüg- a
liche Anmeldungen entgegen. t f
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PROGRAMM
ANTORDERN!!

It[: 07135/663 l-204
tAX: 0t735/663 l-333

Altenhof 0usruck

Pie Factrmesse:

Das Aktionsprogramm:

Georg Donzer & Bond

... und vieles mehr! '
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Buchhandlu ng

Strozzigasse 14-16

A - 1080 Wien

T#ax@14ß11N

Wir sind für Sie da:
INTEGRA StANd NT. 23

mit einer großen Auswahl an
Fachliteratur aus den
Verlagen:

Beliz I Paul HauPt / Hans
Huber / Klinkhardt / Lambertus
Marhold / modernes lernen /
Ernst Reinhardt / Edition
Schindele ISZH
und vielen anderen...
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! Ats Speziatunternehmen im Bereich i

Karosseriebau beschäftigen wir uns
seit mehreren Jahrzehnten sehr
erfolgre'ich mit dem Bau von Ret-
tungs- und Sonderfahrzeugen. Dar-
aus resultierte sehr batd die Umset-
zung dieser reichhaltigen
Erfahrungen in den Umbau von Seri-
enfahrzeugen auf behindertenge-
rechte Fahrzeuge, sodaß wir heute
Speziatumbauten alter Art nach den
jewei[s individuetlen Bedürfnissen
des Kunden professionetI durch-
führen können.

Unsere Speziatisten beraten Sie gerne
INTEGRA-Stand Fl - Einqanqsbereich

hrP

Karosserief achbeuieb

ffiD
DLOUHY

1 1 60 WIEN - Kuffnergasse j -5
TeL: A2221489 58 61

Fax: DW 28

3430 TIJLLN
Königstettersa. 16jA

Tel. : 0227213 t00(6j100) -
Fax: DW 28

ALIen Menschen solke einmal
etwas mif|glticken dürfen - um es

danach anders 7u uersuchen, bis es

dann CLüCKT:t:
Spielen ist eine VoraussetTung für
die Entwicklung des Kindes

Das PALETTO trainiert
Berührung - Funktion.
Hier gik es zuzuhören
und sich zu konzentrie-
ren ... wiederzuerkennen
und zu qterstehen.

l§{,: s r§ {i *,. " i.iI; rl u r; s
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besuchen Ste uns auf der Integra,
Hauptzeh S.r.nd 7 !

Didaili6 c tV&",A

IITINGA'I
l-4600 Schleißhaim/!\lelr,

Dietorh 65,

Iel. 07242-67507; fox Dw. 33

Mobilität ist Trumpf !

,,Mobilität für alle", ist eine Forderung,

die von Behindertenvertretungen aller
couleurs gleichermaßen gestellt wird.
Nicht als Zugeständnrs an eine Minder-
heit, sondern als 5elbstverständlichkeit
für alle, Behinderte miteingeschlossen.

Auf diese Forderung gibt es jetzt die rich-
tige Antwort:
das Sicherheitssystem von e'Straint.

Das Q'Straint Sicherheitssystem ist

leicht und schnell anzulegen. Viele An-
wender sind verblüfft, wie einfach die
Handhabung ist.

Das Q'Straint Sicherheitssystem
schützt effektiv. Rollstuhl und Rollstuhl-
benutzer werden separat gesichert und
bleiben so auch im Ernstfall fest fixiert.
Das Q'Straint Sicherheitssystem wird
als komplettes System geliefert. Es kann
bei allen gängigen Rollstühlen eingesetzt
werden.

Sicherheit mit System hat einen Namen:

Q'Straint

Das Sicherheitssystem von Q'straint
wird auf der INTEGRA präsentrert:
Fa. Matzka, Stand Nr. 37-39, freut
sich auf lhren Besuch !

reha bi I itationstechnik

Inetzkct
';: :)it,,lli: 3 1



Recht oder Gnade
§chulische lntegration auf dem Prüfstand

von Monika Haider

tm Jahr 1993 wurde in Österreich das Recht behinderter Kinder auf lntegration in

die Volkssctttule gesetzlich verankert. Jetzt hat das tJnterrichtsministerium Entwürfe

tntegration in den weiterführenden Schulen vorgelegt.

,,Es liegt ein Gesetzesentwurf für schulische

lntegration im Sekundarbereich vor", sagt das

Ministerium. - ,,Es liegt ein Gesetzesentwurf

vor, der kein Recht auf lntegration enthä\t",

erwidern betroffene Eltern. ,,Es gibt lntegrati-

on in Gymnasium und Hauptschule", sagt das

Ministeriurn. ,,Es können zwar Kinder mit Be-

hinderungen in Gymnasium und Hauptschule,

aber ohne eine Änderung der Bildungsziete

von Gymnasium und Hauptschule", kontern

Juristlnnen. ,,Endtich ist kein Etikett für sin-

nesbehinderte Kinder nötig", heißt es von Mi-

nisterumsseite. -"Wunderbar, aber wo krie-

gen wir dann sonderpädagogische Hilfe?"

fragen betroffene Schüler- und Lehrerlnnen.

Was hier zu lyrischer Betrachtungsweise ein-

tädt, löst bei anderen Menschen Verzweiflung

aus. Vor allem bei Eltern, derep Kinder gerade

vor dem Einüitt in den Sekunlarbereich ste-

hen. Offiziell wurden endlich entsprechende

Gesetzesentwürfe für den gemeinsamen Un-

terricht behinderter und nichtbehinderter

Schülerlnnen in Allgemeinbildenden Höheren

Schulen und Hauptichulen verschickt. Bei ge-

nauer Durchsicht verschwinden die Hoffnun-

gen auf einen Schulbesuch für behinderte Kin-

der in derselben Schule wie ihre nichtbehin-

derten Schulkolleglnnen aus der Volksschule.

Es ist zu befürchten, daß Elten behinderter

Kinder in Österreich wieder von der Gnade

der Schulverwaltung abhängig sind. Auf Gna-

de, sofern sie sich für ein Gymnasium ent-

scheiden. Zwar enthält der vorliegende Ent-

wurf eine Begrenzung der Klassenschüler-

höchstzahl auf 25 Kinder und die pädago-

gisch verständliche Bedingung, daß in den

Nachbarklassen nicht mehr als 30 Kinder un.

terrichtet werden dürfen. Ansonsten ist ein

Auffüllen auf 36 Kinder mögljchl. Praktisch

bedeutet das bei dem ,,Run" auf Gymnasien,

noch dazu bei Aufrechterhaltung der beste-

henden Aufnahmekriterien, daß behinderte

Kinder nur dann aufgenommen werden, wenn

sich die Schule ein,,soziales" Profil leisten

möchte.

Schließlich gibt es für kein Kind ein Recht auf

ein bestimmtes Gymnasium, somit können

auch behinderte Kinder kein Recht zugespro-

chen bekommen! Aus Erfahrung wissen wir,

daß ohne Recht behinderte Menschen keinen

Anspruch auf Veränderung ihrer Situation ha-

ben. Diese sieht aber Aussonderung vor, be-

stenfalls individuelle Einzelfallösungen.

Deshalb wohl auch keine Anderung bei der

Zieldefinition des pädagogischen Äuftrages

der Sekundarschulen, Bei der Gesetzesnovelle

zur Volksschule von 1 993 heißt es neben dem

Heranführen der Kinder zu einer Elementarbil-

dung auch ,, ... unter Berücksichtigung einer

domino 3/96
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Dr. Henry Enns, Disabled People's lnternational

sozialen lntegration behinderter Kin-

der". Diese Willenserklärung fehlt für
den Sekundarbereich gänzlich I

Somit ist sichergestellt, daß jene Schu-

Ien, aus denen die künftige Elite des

Landes kommt, auch weiterhin mit be-

hinderten Kindern möglichst wenig zu

tun haben. lm Zweifelsfall geht das Rin-

gen um den Notendurchschnitt munter

weiter, soziale Kompetenzen sind erst
im Berufsleben gefragt! Berufskompe-

tenzen gehören aber nicht mehr in die

Belange des Unterrichtsministeriums.

Hierfür ist das Sozialministerium zu-
ständig, das wiederum mit keiner Be-

fugnis für Schulgesetzgebung ausge-
stattet ist !

Für Lehrerlnnen in Allgemeinbildenden
Höheren Schulen können leider keine
Bedingungen zum,,Wohlfühlen" ge-

schaffen werden. Sie würden wohl bö-
ses BIut im Lehrerlnnenkollegium her-
vorrufen, deshalb wird eine lntegrati-
onsklasse nur dann eingerichtet, wenn
mindestens fünf Kinder mit Behinderun-
gen diese Klasse besuchen, mindestens,

vielleicht aber auch sechs, oder sreben,

notfalls acht Kinder. Dafür gibt es aber
auch durchgängig eine Zweitlehrerln-
nenbesetzung !

Duncan O. Wyeth, Amerik. Kommitee f. Behindertensport

lmmerhin I Denn f ur Hauptschulen ge-

ben die Entwurfe zur integrativen Ver-

änderung der Schulgesetzgebung keine
Richtlinien vor. Hauptschulen gehören

in den Kompentenzbereich der neun
Länder und werden in den Landesaus-

führungsgesetzen geregelt. Zwar haben

sie sich an die Bundesgesetzgebung zu

halten, aber wenn nix d'rinsteht, sind
mit den ,,ländern" keine Probleme aus-
zutragen.

Die vorliegenden Gesetzesentwürfe

wollen vieles verwässern, wofür Eltern,

unterstützt durch viele Mitstreiterlnnen
aus Pädagogik, Medizin, Psychologie

kämpfen. Für eine wohnortnahe Schul-

integration, die allen Regierungen in

der Salamanca-Erklärung der UNESCO

empfohlen wird. Beim Unterricht behin-

derter Kinder sollen außerdem die Bil-

dungsaufgaben mit berücksichtigt wer-
den, die automatisch vorlägen, wenn
das Kind eine Sonderschule besuchte,

Das Begutachtungsverfahren endet am

30. September. Noch schöpfen die
Elterninitiativen Hoffnung und setzen

auf die Einsicht der begutachtenden

Stellen. Diese werden von den Eltern

beraten. Wieder kämpfen Eltern dafür,

damit es ein ,,Recht statt Gnade" fsibt. tr

Zusammenärbeit

,,Wir sind bereit, mit allen zusammenzuar-

beiten, die sich für die Rechte behinderter
Menschen einsetzen, " meinte Dr. Henry
Enns, Geschäftsführer von Disabled peo-

ple's lnternational, beim 3. Paralympischen

Kongreß in Atlanta. Hier trafen sich erst-
mals Vertreterlnnen der internationalen Be-

hindertensportbewegung und der Behin-

dertenrechtsbewegung zum Gespräch.

"Die Behindertensportbewegung weiß
nichts von der Behindertenrechtsbewe-
gung, und umgekehrt ist es ebenso," führ-
te er weiter aus und forderte dazu aul alle
Kräfte zusammenzufassen, um gemeinsa-

me Anl,ieqen wie z: ,8. lntegraiion durchzu-

setzen. Duncan 0. Wyeth, Vertreter des

amerikanischen Komitees für Behinderten-

sport und selbst behinderter Athlet, erklär-
te: ,,Sport ist ein Vehikel dafür, aus Abhän-
gigkeiten, die sich aus einer Behinderung

ergeben, herauszukommen und Behinder-

tenghettos zu verlassen." lm Sport lerne

man Fertigkeiten wie Entscheidungskraft
und Selbstbestimmung, die auf andere Le-

bensbeleiche übertragen werden können:
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,,Persön I iche Assistenz"
Enquete

Behindertenrecht
Wo es uns betrifft
Wie wir's gern hätten

-Bus und Bahn
sind für alle da'

Forthildung im Malko: .

§ponsoring im Sozialbereith

lntegra
Fachmesse für Rehabilitation
und lntegration

Termin: 21 . September 1996,

10.00 - ',I8.00 uhr

Hotel Wimberger, Wien

Kontakt: Liberales Bildungsforum
'Tel: ++43 (0) 222 I 407 05 27

Fax: ++43 (0) 222 I 407 05 27 20

, temin:.26,5eptember 1996

19.00 Uhr

lbis Hotel, Wien

Kontakt: domino - Redaktion
' :Tel:,++43 {0)732'1 77 5515

', ,'Fäx: ++43 {0} 732 177 55 75

Termin: 26 - 28.September 1996

Altenhof, Österreich

Kontakt: 0rganisationsbüro

Tel: ++43 (0) 7735 I 6631 - 204

Fax: ++43 (0) 7735 / 6631 - 333

Termin: 1 1. und 12. Oktober 1996 -
'Kontakt Andrea Bischof, BUNGIS

A-7411 MaiktAtlhau 312

Telr ++43 (0)'3356'/ 7772-A (-12 fax)

Termin: 4.-6. Oktober 1996

Melsungen, Deutschland

Kontakt: ISL e,V.

Jordanstraße 5

D-34117Kassel
Tel.: ++49 (0) 561 / 128 85 - 46

Fax: +49 (0) 561 / 12885 -29

Termin:4. , 5. 0ktoher '1996 '

lnnsbruck, Österreich',

Kontakt: lebenshilfe Österreich-
rTel: ++43 {0) 222 I 812 26 42 - 0

Fax: ++43.(0) 2221 812 26 42 - 85

Termin: 1 1 . und 12. Oktober 1996

0rt: Freiburg, Deutschland

Kontakt: 0rganisationsbüro

Tel: ++49 (0) 931 - 24 020

Fax: ++49 (0) 931 - 24023

,Termin: 1.12, November 1996

ürt: Wien , "

Kontakt: lntegration Österreich

' Kalserstraße 5'5i2, Al 1070 Wien

Tel.: ++43 (0) 222 522 9* 07,

Fax: ++43 (0) 222 522 94 08 :

Neue Wege für ein selbstbestimmtes

Leben behinderter Menschen

,Ärbeits-.Leben: für Allet'
Tagung

-gleich.be.RECHTigt"
Arbeitstagung

Sonderpädagogischer Kongreß
in Freiburg

§treitgespräch zwischen den Wiener

und Bremer Verkehrsbetrieben

Thema: Nicht-DiskrimInierung für be-

hinderte Menschen

domino-Stand im Hauptzelt

Aktionsprogramm

Referentlnnen: Dr. Reinhard Lang (50-

zialpädagogisches lnstitut, Berlin) und

Beate Schilcher (Kulturkontak0

,,Wir sind nicht rechtlosl" Vorschläge

und Strategien sollen erarbeitet wer-

den, um diese Rechte durchzusetzen

Neue Wege in der Arbeitswelt

Warum gibt es, abgesehen von der Be-

schäfti gu ngstherapie, keine weiteren

Entwicklungen im Arbeitsbereich. ob-

wohl Menschen diesen Anforderungen

entspre(hen?

,,Wege zur Selbständigkeit und Selbst-

bestimmung -

leben - Iernen - fördern"
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DOMTTUO SERV CE
Niemand darf wegen
seiner Behinderung
benachteiligt werden

Grundrecht und Alltag - eine Bestandsaufnahme

Herausgegeben von Hans-Günter Heiden

lm neugefaßten Grundgesetz der Bundesrepublik auch positive Entwicklungen und Ansätze heraus und for-

Deutschland lst die Gleichstellung von behinderten Men- mulieren zum Ende jeweils einen Katalog politischer For-

schen ausdrtlcklich festgeschrieben: Niemand darf wegen derungen. Die unterschiedlichen Institutionen, Verbände

serner Behinderung benachteiligt

werden, heißt es in Artikel 3, Absatz

3. Damit ist im Katalog der Grund-

rechte ein eindeutiges Diskrimrnre-

rungsverbot verankert, Chancen-

gleichheit im politischen und gesell-

schaftlichen Leben ist gefordeit.

Wie aber siel't die Wirklichkeit aus?

Dieser Frage gehen dre Autorinnen

und Autoren dieses Buches nach. ln

knappen Übersrchtstexten, die sich

insgesamt zu einem - sicher nicht

vollständigen Querschnittreport
fügen, berichten und bewerten sie,

wie es um die Gleichbehandlung

zum Beispiel in den Bereichen Bil-

dunq und Ausbildung, PflegelAssi-

stenz, Mobilität, Lebens- und Ar-

beitswelt steht. Sie verdeutlichen

die besondere Benachteiligung von Frauen mit Behinde-

rungen, schildern die Entwicklung in den neuen Bundes-

ländern und das insgesamt bedrohlich werdende geistig-

politische Debattenklima. Ein weiterer Teil beschäftigt

sich, die internationale Entwicklung einbeziehend, mit

den Konsequenzen, die dre Grundgesetzänderung recht-

lich erst mit Leben erfüllen.können - Am Anfang steht das

Plädoyer fur ein Gleichstellungsgesetz

Die Beiträge dieses Bandes, engagierte Auseinanderset-

zungen mit alltäglichen Diskriminrerungen, machen deut-

lich, daß sich mit dem Grundgesetz noch lange nicht dre

Verfassungswirklichkeit geändert hat. Sie stellen aber

und Arbeitsbereiche, aus denen die

Autorlnnen kommen, machen zu-

gleich (zwar nicht repräsentativ,

aber schlaglichtartig) die Vielfalt

innerhalb der modernen Behinder-

tenbewegung deutlich. Gemein-

sam ist allen das Bewußtsein, Teil

einer Burgerrechtsbewegung zu

sein: Es geht um Selbstbestim-

mung statt um fursorgliche Ent-

mündung, um Teilhabe am gesell-

schaftlichen und politischen Leben

statt um Aussonderung.

Die Autorlnnen: Horst Frehe, Otmar

Miles-Paul, Andreas Jürgen,

Günther Jürgens, Peter N/land,

Manfred Rosenberg, Andreas

Oechsner, Sigrid Arnade, Uwe Fre-

vert, Birgit Schopmans, Andrea Schatz; Ulrich Hell 5
mann, Ulrrch Hase, Karl Finke, Swantje Koebsell L' .]

Niemand darf wegen seiner
Behinderung benachteiligt werden

Grundrecht und Alltag -

eine Bestandsaufnahme

(HG.) H.-Gunter Heiden

r0 r0 r0 aktuell , 254 Seiten, 14.90 DM, 110,- ÖS

ISBN : 3-499-13937-5
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Standardregeln
- leicht zu Iesen

Wien / PF / Bisher allerdings leider nur

in Englisch und Schwedisch. Die in
Schweden ansässige,,Easy-to-Read
Foundation" (Stiftung für Leichtes Le-

sen) hat eine vereinfachte Form der

Standardregeln der Vereinten Nationen

zur Gleichstellung behinderter Men-

schen herausgegeben. Zielgruppe dieser

Veröffentlichung sind Menschen mit gei-

stiger Behinderung, denen herkömmli-

che Texte oder Dokumente nicht oder

schwer zugänglich sind. Die Leichtlese-

variante folgt dem 0riginaltext. Dabei

werden lnhalte zusammengefaßt und in

einfacher, klarer Sprache neu formuliert.

ln kurzen, gut verständlichen Sätzen

werden die Regeln in großzügigem Lay-

out präsentiert und so für eine Perso-

nengruppe aufbereitet, die sonst allzu

oft vergessen oder übersehen wird. Mit

dieser Broschüre ist es gelungen, ein

Stück der Standardregeln umzusetzen:

lnformation in individuell angepaßter

Form zugänglich zu machen. An einer

deutschen Übersetzung wird gearbeitet.

Kontakt:

The Easy-tc-Read Foundation

Box 4035, 102 61 Stockholm

Sweden

Tel.: ++46 8 640 70-90, Fax: Dw.00
e-mail: ll@llstiftelsen.se

,äIl§
geht auf Tournee:

dcff"§ark"

3"Oktoher t996, ,. :

15.00 Uhr
Wien

Auftritt im Rahmen des lnforma-

tion§täge§ ,' :,:r,

flaus der Begegnung,l5

Schwendergasse 41, A- 1 1 50,Wien

S., I{,0v€rr.rher,, I 996,'20.00 Utrr
Ascheth :', ', ,: :

Aschacher VeranstaLtu nqsrcntrum

4.4ü82 Asthach :,,

' ., ',:, ., , t," i,

12.:Nsvemhet,I996n.
:l9.3ü U,hr:5t., Pölten,,,
Bildungshaus 5t. l lipolit
Eyb,nersüaße 5,'A'.3J00.',FÖtten

Mit Erdgas auf Nummer Sicher!
Wie die Praxis beweist, gibt es keine
Energieversorgung, die sicherer und
krisenfester wäre als Erdgas. Trotz
sonstiger Energiekrisen, Versor-
gungsengpässen, Kriegen und Bür-
gerkriegen - Erdgas war immer und
zu jeder gewünschten Menge ver-
fügbar. Selbst'aus dem krisenge-
schüttelten Rußland hat es nie
Versorgungsschwierigkeiten gege-

ben. Die Russen haben stets und
pünktlich db vereinbarten Mengen
geliefert. Oberösterreich hat aber

aus Gründen der Versorgungssicher.
heit auch eine zweite Versorgungs-
quelle angezapft, das Troll-Erdgas-
feld in der Nordsee und mit
entsprechenden Verträgen dortige
Lieferungen vereinbart und gesi-
chert. Insgesamt sind in Ober-
österreich 1,65 Milliarden Kubikme-
ter Erdgas 1995 verbraucht worden.
Ein Drittel davon werden im eigenen
Land gefördert. Einer der Hauptab-
nehmer war die SBl-Stadtbetriebe
Linz GmbH. Ein Drittel der ge-

nannten Menge wird in oberöster-

reichischen Haushalten und in der

mittelständischen Industrie und
Gewerbe verbraucht. In Linz hat die
SBL einen Röhrenspeicher für Erd-
gas errichtet, der den Tagesbedarf

der Haushalte im Versorgungsnetz
auspendelt. Diese Gasreserve dient
dem Ausgleich von optimalen Vör-
brauchsspitzen. So hat die SBL vor-
gesorgt, damit ihre Gaskunden mit
dem SBL-Gas auf Nummer Sicher
gehen können.

SBL 'nut, 
wenn man's i*tt:

dornina SISS



Urteil in Karlsruhe

Karlsruhe / Die Verankerung des

Gleichstellungsgebotes behinderter

Menschen in der deutschen Verfas-

sung zeigt erste Auswirkungen! Das

deutsche Bundesverfassungsgericht

in Karlsruhe hat der Klage eines be-

hinderten Mädchens auf Besuch ei-

ner integrierten Gesamtschule statt-

gegeben.

Diese Entscheidung ist noch nicht

endgültig, da sie im Rahmen des Ver-

fahrens um die einstweilige Verfü-

gung gefällt wurde. Trotzdeml Die

Richter haben'erndeutig die Wirkun-

gen des verfassungsrechtlichen

Gleichstellungsgebotes dargestellt.

Es müssen nicht nur alle einfachen

Gesetze so gestaltet werden, daß sie

keine Diskriminierung behinderter

Menschen enthalten, es müssen auch

alle Behörden und Gerichte in jeder

einzelnen Entscheidung ,,das Be-

wußtsein erkennen lassen, daß das

lnteresse behinderter Menschen auf

Gleichstellung verfassungsrechtlich

geschützt rst".

Die Behörde bzw. das Gericht müs-

sen also in jedem einzelnen Fall, in

dem sie einen Eingriff in die Rechte

gestatten, die Gründe konkret darle-

gen. ,, Es genugt nicht, die N4öglich-

keit einer integrativen Beschulung

mit pauschalen Hinweisen auf die

Funktionsfähigkeit der allgemeinen

Schule bei begrenzten organisatori-

schen und personellen Mitteln zu

verneinen", stellen dre Karlsruher

Richter einstimmig fest. (Akz.: 1 BvR

1 308/96)

6 Jahre Gleichstellungs-
gesetz in den USA -
Ahnliche lnitiative in
Deutschland gefordert

Kassel / Anläßlich des 6jährigen Ju-

biläums der Unterzeichnung des US-

amerikanischen Gleichstellungsge-

setzes für Behinderte durch den da-

maligen Präsidenten George Bush

fordern die lnteressenvertretung

Selbstbestimmt Leben in Deutsch-

land - ISL e.V., das Netzwerk Artikel 3

und das Forum behrnderter Juristln-

nen den Bund und die Länder auf,

auch in Deutschland ein umfassen-

des Gleichstellungsgesetz für Behin-

derte zu verabschieden.

,, Die nunmehr 6jährigen Erfahrungen

in den USA haben gezeigt, daß

Gleichstellungsbestimmungen ein

gutes Instrument zur Förderung eines

selbstbestimmten und gleichberech-

tigten Lebens behinderter Menschen

sind", so Ottmar Miles-Paul, Ge-

schäftsführer der ISL e.V. Der ,,Ameri-

cans with Disabilities Act" erfaßt ver-

schiedene Bereiche des gesellschaft-

lrchen Lebens, wie zum Beispiel die

Zugänglichmachung des öffentlichen

Personenverkehrs, öffentlicher Ge-

bäude und der Telekommunikations-

ein richtu n gen.

§gi,$,,y91,fi
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Kuruzzenrrr
Theater im Rampenlicht der Medien

Erwin Riess, Theaterautor

Kuruzzen -

Ein Stück über

Der Schriftsteller Erwin Riess wandelt seit kurzem auch auf dem

Theaterpfad. Neben den bekannten ,,Groll"-Texten, die seit

Frühjahr dieses Jahres auch in Buchform vorliegen, schrieb der

Literat das Theaterstück ,,Kuruzzen". lm Rahmen des Donaufe-

stivals kam es in Kooperation mit dem Volkstheater Wien in.

Krems am 15. Juni dieses Jahres zur lJraufführung. domino

sammelte Pressestimmen. Hier unsere Nachlese. Doch zunächst zum

I n h a lt d es The ate rstü ckes.

Das zerrüttete Habs- Rotter, ein Emissär des Hofkriegsrats, der Gruppe, ein beinamputierter itali-
burgerreich nach dem ausgesandt, die Unterstützung des enischer Steinmetz, verkündet den

Tod Kaiser Leopolds im türkischen Sultans bei der Nieder- endgültigen Bruch mit österreich.
Jahr 1705: Prinz Eugen schlagung des Aufstandes zu erlan-

Wurzeln erringt im Spanischen Erb- gen, wird in einem Gefecht verwun-

t

s
!
§
ö
€

Österreichs

folgekrieg Siege gegen die det. Eine Gruppe vazierender Schau-

Franzosen in ltalien und am Rhein; steller nimmt ihn auf und führt ihn in

der Osten des Reiches hingegen be- die ,,schauspieltruppe Maria Nostra"
findet sich im Aufruhr, selbst Wien ein. Die Gruppe führt seit Jahren ei-
wird von aufständischen ,,Kuruzzen" nen Privatkrieg- gegen die Habsbur-

unter der Führung des ungarischen ger. lhre Mitglieder, unter ihnen viele

Magnaten Räköczy bedroht. Kriegsinvaliden, verehren den sagen-

haften magyarischen Falken, den ,,Tu-

rul"; auf ihren Raubzügen tarnen sie

sich mit Vogelmasken. lnfolge seiner

Verwundung an der Flucht gehindert,

arrangiert Rotter sich mit den Vogel-

menschen. Er weist ihnen den Weg

durch die Fronten und schreibt für sie

unter dem Namen Hyazinthus die

Habsburger verunglimpfende Theater-

stücke.

Ein Auftritt vor dem jungen Kaiser Jo-

seph l. gerät zum Fiasko; die Schau-

spieler werden verprügelt und flüch-

ten in die Donauauen. Trotz des Wi-

derstands einer gewalttätigen Nonne

wird Rotter in die Turul-Bruderschaft

aufgenommen. Das spirituelle Haupt

Auch die Fürsprache des unglückli-

chen Kaisers, der anläßlrch eines

Selbstmordversuchs von Turul-Brü-

dern aus der Donau gefischt und

durch eine Fischsuppe wiederbelebt

wird, kann die Schausteller nicht

schützen. Auf Geheiß des Wienei Kar,

dinals werden die Vogelmenschen

von den Soldaten des kaiserlichen

Generals Calafat aufgestöbert und er-

schlagen. Nur der lmpresario der

Gruppe kann sich retten; er flieht mit

einer von Hyazinthus verfaßten Chro-

nik zu den Türken. Zur gleichen Zeit

stirbt Joseoh an den schwarzen EBlattern. tl

Regie: Erhard Pauer

Musik: Metin Meto

B ühnenbi ld : Walter Vogelweider

Kostüme: Mimi Zuzanek

Licht: Hans Egger

Szenen aus ,,KuruzTen"
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Eine Nachlese im Spiegel der Presse

Eine Mordsgaudi...

Die Kuruzzen waren mordende, brand-

schatzende Banden von Türkenkriegs-

opfern. Ungarische Herren wie

Räköczy benutzten sie zum Aufbau

kurzlebiger lmperien. lhre Sturmspit-

zen erreichten mehrmals Wien. Auch

heutige Schulbücher widmen ihnen

nur wenige Absätze. Sie waren die

letzte Untertanenmacht, die Habsburg

und der katholischen Gegenreformati-

on gefährlich wurde: 85.000 Tote

wurden bis zum Frieden 171I ge-

zählt.

Daß der nun 39jährige Wiener Schrift-

steller für sein großes Debütstück die-

sen Stoff wählte, kommt nicht von un-

gefähr. RiesS wurde mit kapitalismus-

kritischen Essays bekannt sowie durch

sein Engagement für Körperbehinder-

te. (..) Der Wechselgalopp zwischen

Räuberromantik und Hofschranzenka-

rikatur wird virtuos bewältigt. Riess

und die ganze von Erhard Pauer ins-

zenierte Truppe bescherten Krems ei-

ne Mordsgaudi (...) Der Autor hat (...)

eine Sequenz eingebaut, in welcher

einem verfolgten Juden Aufnahme in

die Kuruzzentruppe gewährt wird und

der Gruppendichter in einem Alp-

traum schon den Holocaust sieht. Wer

in der Kunst zugleich der Moral und

dem Effekt vor dem Publikum dienen

will, bekommt mit seiner Doppelrolle

Verdruß. Riess hat auch dieses Pro-

blem in einer großen Metapher

gelöst: Zur Kunst haben sich Behin-

derte zusammengeschlossen. Dem ei-

nen fehlt ein Arm, dem andern der

Verstand, einer hockt auf dem Roll-

brett (...)

Hans Haider/ Die Presse

Überzeugende Schlagkraft

Pauer hat ,, Kuruzzen " als furioses

Spektakel inszeniert. Frech, witzig und

in barocker Deftigkeit mit Riess' bissl-

gen Bonmots zur österreichischen See-

le. (...) Vor allem Peter Uray, Günther

Wiederschwinger, 0liver Huether und

Wolf Dähne (gleich in drei Rollen zu se-

hen) gelingt ein bravoLiröser Sprung

zwischen den Gegenwelten Hof und

Kuruzzen. Hervorragend mit Cornelia

Lippert, Ilse Kolar und Judith Keller be-

setzt ist auch der weibliche Teil der

Truppe, eine Riege von überzeugender

Schlagkraft. Ebenso die Musiker (...)

Annemarie Klinger / Die Furche

Furioses Theatererlebnis

,Von lebehskünstlerischen Kriegskrüppeln und dem vertrottelten Habsburger-Hof"

könnte das Stück im Unter:titel heißen. (...) Eine seltsame Schauspieltruppe, die sich

aus Kriegskrüppeln Zusammensetzt. (...) ln prall-bunter Szenenfolge stellt das Stück

die Lethargie der kaiserlichen und kirchlichen Würdenträger dem starken Überle-

benswillen der schauspielenden Truppe gegenüber. Dem Zuschauer bleibt es an-

heimgestellt, ob er sich einen roten Faden durch durch die Szenen sucht oder sich

lieber, von der Flut der Details überwältigt, dem Strom des Bilderbogens überläßt. ln

ihm entwirft Riess ein Panorama Altösterreichs, gesehen durch einen Zerrspiegel,

die Dinge paradoxerweise (zumindest moralisch) wieder zurechtrückt. Profunde hi-

storische Kenntnisse, dramatisches Gespür, eine fulminante Gabe, individuelle Cha-

raktere zu zeichnen (...) gerinnen in Erwin Riess'schmelztiegel der Sprache zu ei-

nem furiosen Theatererlebnis, das Tränen des Lachens ebenso wie Tränen der Er-

schütterung hervorruft.

Edwin Baumgartner / Wiener Zeitung

Gefesselter Autor

Der an den Rollstuhl gefesselte Autor

bezeichnet sich selbst als,,barocker
Bolschewist". Sein bemühtes Theater

kündet vom Kampf der Kunst gegen

die Staatsräson. (...) Der lmpresario

einer Gruppe von Künstlerkrüppeln -

von der Natur nicht vorgesehen, also

sollen sie ausgemerzt (!) werden, -

möchte ein Stück spielen, das

wachrüttelt, und koste es das Leben.

Als es bei Hofe gespielt wird, kommt

es zum Skandal.

Werner Walkner / Standard

§
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Eindimensional

Erwin Riess'Geschichte ist die des klei-

nen Mannes. Krüppel, Kranke, Aus-

sätzige spielen die Hauptrollen. Als

Gegenpol gibt's den dekadenten Adel

und den verfressenen Klerus. (...) Eine

erschreckend eindimensionale Gesell-

schaftskriti k.

Oliver A. Läng / Kronen,-Zeitung

Dramaturg isch großartig

In der künstlerischen Gestaltung erweist

sich Riess ... als hochkarätiger Dramati-

ker. Die Erforschung der geschichtlichen

Ereignisse führte ihn nicht zum ,,histori-
schen Genrebild", vielmehr zum lebens-

sprühenden Entrollen frappant aktueller

Entwicklungen in unserem scheinbar so

anderen Heute. Das Bühnengeschehen

setzt 1705 in ,,Stationen" ein, nach

Staatsbankrott und entsprechenden

volksverelenden,,Spar- und Steuer-

paketen" des Hof- und Kriegsrats,

gegen den sich auch der liberale junge

Kaiser Josef l. nicht durchsetzen kann.

Eine Gesellschaft, die durch Kriege und

Ausblutung massenweise Bettler und

lnvalide produziert, sieht sich veranlaßt,

Massiver Beifall

Der Autor hat seinen Text in ein ange-

nehm despektierliches Erinnerungs-

stück montiert. Er läßt eine vazierende

Theatertruppe für - seine - Kuruzzen-

Sicht Modell stehen: Die mimenden

Marodeure ziehen durchs Land, ein ab-

gesprungener Soldat schreibt ihnen re-

nitente Stücke; dann und wann drehen

sie schon einmal einen Kragen um.

Oder kredenzen dem Kaiser ihre hölli-

sche Fischsuppe. (...) Wirklich

berührend ist Wolfgang Klivana als ver-

lorenes lrrlicht Kaiser Joseph. Massiver

Beifall beendet den Abend.

Friedo Hütter / Kleine Zeitung

diese ihre Opfer - wie der Autor es for-

muliert - zu betreuen: ln guten Zeiten

durch Almosen, in bösen eben durch

Vernichtung (...) Solche Sicht erweist

sich als dramaturgisch großartig: Sie er-

möglicht wirksamste, ebenso dramati-

sche wie komödiantische Kontrastie-

rung. Schwarz-Weiß Malerei hat Riess

nicht nötig. Werk wie Aufführung sind

zu wichtig, als daß sie Vergangenheit

werden dürften. Das Volkstheater hat

angekündigt, die lnszenierung in der

kommenden Spielzeit an sein Wiener

Haupthaus zu übernehmen.

Arth u r West, Vo I kssti m me

Ein vollkommener Sauhaufen

Roheiten, die nach Renaissancetheater

schmecken, Vogelmasken der Com-

media dell'Arte, ein Chor nach dem

Vorbild griechischer Tragödien, Erin-

nerungen an Mnouchkines Th6atre du

Soleil und liederliche Spielleut ergeben

eine Art Reader's Digest aus volkstüm-

lichem Shakespearismus, verpflanzt an

dle Donau anno I705. (...) Alsbald

weiß der Zuschauer, daß die Höflinge

unelegante Trottel und halbdebile Kre-

tins sind und die Aufständischen Pri-

mitive. Ein vollkomrnener Sauhaufen.

()
Werner Rosenberger / Kurier
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,domino macht Druck! Und ei-
nen guten Eindruck!

Das ,, Europamagazin zur Selbstbestim-

mung gehinderter Menschen" heißt ,,do-
mino" und kommt aus Wien. Die Gestal-

tung p2651 Lust zum Lesen. Gliederung

und Layout sind vorzüglich. Die Autoren,

unter ihnen der in Berlin lebende Hans

Grinter Heiden, leisten vorbildliche Arbeit.

Vor allem wenn es um lnhalte geht, die

nicht leicht verdaulich sind, so z.B..wenn

es um die europäischen Dimensionen be-

hi nderten politischer Auseinandersetzung

geht. Es wird deutlich, daß sich die Ent-

wicklungen in Bezug auf lntegration,

Bioethik.Diskussion und fflegegesetzge-

bung in Zeiten europäischer Politik in ähn-

licher Weise mehr oder weniger europa-

weit abspielen. Vernetzung heißt das Ge-

bot der Stunde, und um dazu einen Bei-

trag zu leisten, arbeitet ,,domino" weiter

am Ausbau des Magazins, um der Dyna-

mik des ,,europäisEhen Gedankens" ge-

wachsen zu sein, denn nicht nur in

Deutschland stehen Sozialabbau und eine

erhebliche Einschränkung der Selbstbe-

stimmungsrechte behinderter Menschen

auf der Tagesordnung der Politik.

Als Forum engagierter Diskussionen und

mit einem noch in Erweiterung begriffe-

nen und schon jetzt äußerst nützlichen

Serviceteil, der Termine der wichtigsten

Veranstaltungen,,Kongresse und Podien

wie auch Hinweise auf Literatur und Dis-

kussionsmaterial umfaßt, wird,,domino"
dem eigenen Anspruch gerecht. Sd kann

dann auch uneingeschränkt die Empfeh-

lung ausgesprochen werden, sich um die

nächste Ausgabe zu bemühen, es lohnt

sich !

aus adrenalinspiegel

Zeitschrift von Ambulante Dienste Berlin

Ganz besonders freuen wir uns über Lob. Aber
auch wenn Wien die Hauptstadt von Österreich ist,

domino kommt aus Linz. Gerade darauf sind wir
sehr stolz.

Linzer Rundschau Juni 96
2. Runde (siehe domino 2/96)
Kritik am Eigenlob

Zum Leserbrief ,,ESG - Gutes Angebot für

behinderte Fahrgäste " 
:

Um es gleich vorwegzunehmen: Die

Bemühungen der ESG um behinderte

Fahrgäste in Ehren, aber alle gesetzten

Maßnahmen können bestenfalls nur der

Anfang einer Neukonzeption sein, um den

öffentlichen Verkehr wirklich allen Men-

schen zugänglich zu machen.

Die von ESG-Vorstandsdirektor Walter

Rathberger so gepriesenen Rollstuhlram-

pen in den Gelenkbussen einiger Linzer

Buslinien sind bestenfalls eine Übergangs-

lösung, weil das Einsteigen mit einem

Rollstuhl nach wie vor ohne zusätzliche

Hilfe nicht möglich ist.

Außerdem vergeht durch die Manipulation

mit den Rampen so viel Zeit, daß man als

Betroffener sich als^ Verursacher und

Schuldiger für eine Verspätung fühlt. Und:

Straßenbahnen und 0-Buslinien sind der-

zeit für Menschen im Rollstuhl gänzlich .

unbenützbar.

Derzeit bietet die ESG noch kein ernstzu-

nehmendes Angebot für Menschen mit

Rollstühlen. Erst wenn es ein zusammen-

hängendes, flächendeckendes und aufein-

ander abgestimmtes Verkehrsangebot für

behinderte Menschen gibt, wird auch die

Benutzedrequenz im öffentlichen Verkehr

markant steigen. Der Bedarf ist jedenfalls

da.

Günther Trübswasser

Die Grünen 0Ö,

Rollstuhlfahrer und verhinderter ESG-Kunde

produzieren
renovieren
integrieren

Wir produzieren

Sonderanfertigungen für*ttrlenschen,
denen aufgrund ihrer Krankheit und
Behinderung mit handelsüblichen
Produkten nicht geholfen ist.

Dazu zählen Rampen, spezielle Halte-
griffe, Fenstergriffuerlängerungen,
Ausziehhilfen, ...

Kostenlose Beratung durch eine
Ergotherapeutin

Wir verleihen und
verkaufen
medizinisch-technische Hilfsmittel wie
Gehbehelfe, Rollstühle, Krankenbetten

Wir renovieren und
reparieren
Wohnungen (Maler-, Anstreicher-,
Bodenlege-, Tischlerarbeiten)

Schreiben Sie uns oder rufen Sie
uns einfach an.

Team ldee, 1160 Wien,
Neumavroasse 15.
releton a-gr zo go wrenel r{}lraloren$e
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lnternationale Dokumente:

r0nDek
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Grund- und Menschenrechte
,,Behinderte Menschen haben das unver-

äußerliche Recht auf Achtung ihrer Men-

schenwürde", sie ,,haben dieselben Grun-

drechte wie die anderen Mitbürger ihres

Alters," so eine Kernaussage dieser Dekla-

ration. Das Dokument stellt damit die ein-

deutige Verankerung der Grund- und

Menschenrechte für behinderte Menschen

klar. Darüber hinaus wird in einem eige-

nen Absatz erklärt, daß behinderte Men-

schen dieselben bürgerlichen und politi-

schen Rechte wie andere Menschen ha-

ben. Konsequent wird gefordert, daß be.

hinderten Menschen dieselben Bedingun-

gen bereitzustellen sind, wie sie für eine

nichtbehinderte Person desselben Alters

angemessen wären.

Antidiskriminierung inklusive
lnteressanterweise findet sich zu Beginn

dieser weltweiten Übereinkunft eine breit

geha ltene N ichtdiskrim inieru ngskla usel.

Behinderte Menschen unterschiedlicher

nationaler oder sozialer Herkunft sollen

nicht unterschiedlich behandelt werden.

Alle behinderten Menschen sowie ihre Fa-

milien und Angehörigen sollen in den Ge-

nuß der verlautbarten Rechte kommen. lm

weiteren werden Ansprüche aufgelistet,

die Menschen aufgrund ihrer Behinderung

gegenüber den Staaten, in denen sie le-

ben, geltend machen können sollen.

Dazu zählen medizinische, psychologische

und funktionelle Behandlung ebenso wie

berufsfördernde Maßnahmen zur Rehabili-

tation. Verbunden ist damit außerdem der

Anspruch auf wirtschaftliche und soziale

42

nüerler I'l enschsn

über üie flechle

Sicherheit sowie einen ,angemessenen Le-

benssta nda rd.

Aber nicht nur individuelle Rechte werden

in dieser Deklaration gefordert, sondern

auch das Recht auf die gesellschaftpoliti-

sche Gleichstellung behinderter Menschen

wird eingefordert. Politische Entscheidungs-

träger sollen hier in die Pfllcht genommen

werden. ,,Behinderte haben Anspruch dar-

auf, daß ihre besonderen Bedürfnisse in al-

len Phasen der Wirtschafts- und Sozialpla-

nung berücksichtigt werden. "

Kein bindendes Recht
An solcher Stelle muß leider wieder darauf

hingewiesen werden, daß internatiohale

Programme oder Erklärungen wie diese

kein bindendes Becht darstellen, das ein-

geklagt werden kann. Nichtsdestotrotz

sind sie weltweit anerkannte Willens-

erklärungen, auf die sich Aktivistlnnen be-

rufen sollen und mit denen zumindest po-

litischer Druck ausgeübt werden kann.

Nicht zuletzt wurde bereits 1975 festge-

halten: ,,Es kann sich als nützlich erwei-

sen, Behindertenorganisationen in allen

die Rechte behinderter Menschen betref-

fenden Angelegenheiten in Anspruch zu

nehmen," Ein weiterer Schritt in Richtung

der 1994 verabschiedeten Standardregeln

der Vereinten Nationen war getan.
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Das Tetefonbuch
hat jetzt in lhrem Computer Ptatz.

gabe

Besuchen Sie uns auf der
!2. - t5. September

§tmmei tg**i, H*[ä,e rp

ffi 3,7 Mil[ionen Tetefonnummern
@ lnkt. z8o.ooo Firmenrufnummern
S Lokale Umkreissuche
S Modemanwahl
& Winphone Demoversion
€ Export- und Druck eines gefundenen

Datensatzes möglich

Herold Business Data AG, Guntramsdorfer Straße ro5, Telefon: ozz36l4o:.-r33 Fax: ozz36l4or-t6o
e-mai[: kundendienst@herold.co.at !nterNet: http://www.herold.co.at/home
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DICH AN!
Dos Bundesministerium für Gesundheit und

Konsumenlenschutz verfügt über eine Vielzohl von

schriftl ichen lnformotionsmoteriolien.

Einige Titel zu oktuellen Themen findest Du in der

nebenstehenden Liste.

Wenn Du eine der Broschüren hoben möchtest

oder eine spezielle Froge host, ruf uns einfoch

unter der Nummer 0660/6138 on oder

schreib uns: Rodetz§stroße 2, l03l Wien.

)

BUNDESMINISTERIUM
FüR cEsuNDHErr UND KoNsuMENrENscHUrz


